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Wahlkampf an der Haustür
In Deutschland wird am Wochenende gewählt. Einer der Kandidaten ist der 

Bundestagsabgeordnete Peter Friedrich von der SPD. Er stellt sich im Kreis 

Konstanz zur Wiederwahl und hat sein Haus zur Wahlkampfzentrale gemacht. 

Bei einem Besuch in seinen vier Wänden gibt sich der 37-jährige Politiker opti-

mistisch. Vor der «Piratenpartei» oder der «Linkspartei» mit ihrem «linken 

Blocher» Lafontaine hat er keine Angst. Und die Koalitionsabsichten der FDP 

und CDU/CSU könnten ihm sogar mehr Rückenwind verschaffen. Seite 3
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Zum sechsten Mal findet in Lohn 

das Bierkistenrennen statt. Als 

Proviant gibt es einen Harass Bier.
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Der städtische Finanzreferent Peter Neukomm 
ist nicht zu beneiden. Es wäre ihm zu gönnen 
gewesen, wenn er sein neues Amt in einer güns-
tigeren Wirtschaftslage hätte antreten können. 
Nun muss er auf der Basis von düsteren Konjunk-
turdaten sein erstes Budget präsentieren, das in 
der Verwaltungsrechnung einen Verlust von 2,1 
Million Franken voraussagt – ein «vertretbarer 
Verlust in einer schwierigen Situation», so das 
Urteil von Neukomm. 

Diese Einschätzung hat einen kleinen Schön-
heitsfehler. Der Verlust basiert auf einer sehr op-
timistischen Schätzung der im nächsten Jahr zu 
erwartenden Steuereinnahmen. Die Stadt geht 
davon aus, dass die Steuerleistung der natür-
lichen Personen im kommenden Jahr trotz Kri-
se noch ansteigen wird, und zwar um satte vier 
Millionen Franken. Das ist angesichts der Re-
zession und schnell wachsender Arbeitslosigkeit 
eine sehr mutige Erwartung.

Wenn sich diese Prognose nämlich nicht be-
wahrheitet, weil parallel zum Rückgang der 
Steuern der juristischen Personen auch die Steu-
ern der sogenannten natürlichen Personen ein-
brechen, dürfte in der Verwaltungsrechnung 
ein ganz anderer Verlust resultieren, als er jetzt 
im Budget 2010 steht. Der Stadtrat wird sich 
dann auf ziemlich heftigen Gegenwind vorbe-
reiten müssen.  Nicht nur die jungfreisinnigen 
Jünger des ziemlich bescheuerten Slogans «klei-

ne Steuerhölle Schaffhausen» werden der Exe-
kutive, falls die städtischen Finanzen konjunk-
turbedingt aus dem Ruder laufen, Feuer unter 
dem Hintern machen, auch bei den moderateren 
bürgerlichen Grosstadträtinnen und Grosstadt-
räten besteht die Gefahr, dass sie bei einem be-
trächtlich höheren Verlust in der Stadtrechnung 
für die schrillen Töne ihres Nachwuchses emp-
fänglich werden.

Angesichts dieser heiklen Situation ist es tak-
tisch sehr unklug, dass der Stadtrat dem städ-
tischen Personal ausgerechnet jetzt eine Lohn-
erhöhung von einem Prozent gewähren will. 
Reihum werden in der realen Wirtschaft Fir-
men geschlossen, Stellen gestrichen, Mitarbei-
ter entlassen. Wer noch einen sicheren Job hat, 
kann kaum mit einer Lohnerhöhung rechnen 
und wird sie auch nicht verlangen. Es wäre da-
rum keine Zumutung, wenn das städtische Per-
sonal als Gegenleistung für seine sicheren Stel-
len im Jahr 2010 keine Lohnerhöhung bekommt, 
weil die finanzielle Lage der Stadt es nicht zu-
lässt und sich der grosse Rest der Bevölkerung in 
der gleichen, wenn nicht sogar in einer schlim-
meren Situation befindet. 

Mit seinem Beschluss, die Lohnsumme um 
ein Prozent zu erhöhen, sendet der Stadtrat 
das falsche Signal in der falschen Zeit aus – 
und serviert den Jungfreisinnigen und der 
jungen SVP ein gefundenes Fressen. Wenn ich 
Hotz, Käslin oder Preisig heissen würde, könn-
te ich jetzt eine Flasche Champagner kalt stel-
len, denn der Stadtrat liefert den bürgerli-
chen Jungparteien die scharfe Munition für die 
nächste Kampagne gegen die angeblich ver-
schwenderische Stadt gleich selbst frei Haus. 
Sie werden sie zur Stimmungsmache gegen 
die Stadt und ihr Personal geschickt einzuset-
zen wissen.
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Am Wochenende finden in Deutschland die Wahlen für den Bundestag statt

Keine Angst vor dem «linken Blocher»
Deutschland wählt am Wochenende – in den an Schaffhausen angrenzenden Wahlkreisen vorwiegend 

CDU. Der SPD-Bundestagsabgeordnete Peter Friedrich stellt sich in Konstanz zur Wiederwahl und rech-

net sich gute Chancen aus. Mit Hausbesuchen buhlt er um die unentschlossenen Wähler.

Thomas Leuzinger

«Wahlen – Nein Danke!», brummt der 

Herr und zieht den knurrenden Hund 

am Lederhalsband zurück. Noch bevor 

Peter Friedrich, der SPD-Kandidat für 

die Bundestagswahl, zu einem Wahls-

logan ansetzen kann, hat ihm der Herr 

die Tür vor der Nase zugeknallt. «Bei 

Einfamilienhäusern ist es einfacher», 

meint Friedrich. In grossen Mehrfami-

lienhäusern wie vorhin hingegen sei es 

nur schon schwierig, erst einmal rein-

zukommen.

Seit vier Wochen macht Friedrich 

Hausbesuche in seinem Wahlkreis Kon-

stanz. An diesem Abend ist er in Woll-

matingen unterwegs. Die Quartiere und 

Orte, an denen er von Tür zu Tür tingelt, 

hat er sorgfältig ausgewählt. «Auch 

wenn die Zustimmung für die SPD hoch 

ist, geht mancherorts nur jeder Fünfte 

wählen.» Diese Quartiere wählt er aus 

und erhofft sich Erfolg von den Hausbe-

suchen, denn ein Bundestagsabgeordne-

ter steht schliesslich nicht alle Tage vor 

der Tür und lässt mit sich über Politik 

reden. Schon am Morgen klingelte er 

während zwei Stunden an den Haustü-

ren eines Konstanzer Quartiers und ver-

breitete seine Ansichten. Von den rund 

2'000 Flyern bleiben ihm noch etwa 300, 

die er bis am Wochenende an unent-

schlossene Wähler verteilen möchte.

Seine Chancen für die Wiederwahl 

stehen nicht schlecht. Zwar wird Fried-

rich kaum den direkten Einzug durch 

die Erststimme schaffen (siehe Kasten), 

aber auf der Landesliste sieht es gut aus. 

Den Sprung nach Berlin hat der ehema-

lige stellvertretende Landesvorsitzende 

der Jusos Baden-Württemberg und jetzi-

ge Generalsekretär der SPD bereits vor 

vier Jahren geschafft.

Krise ist Thema Nummer eins
Peter Friedrich steht bereits vor der 

nächsten Tür und klingelt. Niemand 

rührt sich. Friedrich: «Montag ist ein 

schlechter Tag, da sind die Leute am Ar-

beiten und am frühen Abend noch nicht 

SPD-Kandidat Peter Friedrich versucht einen Familienvater zu überzeugen. In manchen Quartieren, die traditionell SPD 
wählen, geht nur jeder Fünfte an die Urne.  Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 27. September
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Bühler

Pflegezentrum

Samstag, 26. September
09.45 katholisch, Spitalseelsorger Chi-

ka Okafor

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 26. September
10.00 reformiert. Der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt, Pfarrerin A. Van 
der Haegen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 27. September
10.30 Ökumenischer Festgottesdienst 

im Festzelt

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 27. September
10.45 Gottesdienst mit Pfarrerin Britta 

Schönberger; Urs Pfister, Orgel; 
Kollekte: Zweidihei Pflegekinder-
aktion Schaffhausen

Dienstag, 29. September
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 30. September
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Amtswoche 40: Pfarrerin Britta Schön-
berger

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 27. September
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

UD
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Ihre Formular-Druckerei

Samstag, 26. September 
10.00  St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind (danach Win-
terpause)

Sonntag, 27. September 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 

Britta Schönberger. Predigttext: 
Johannes 9, 1-12

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart: «Bileams Esel 
und andere tierische Hinweise 
auf Gott» – Predigt zu 4. Mose 
22,21-35; Chinderhüeti 

10.30 Zwinglikirche: Chilbigottes-
dienst mit Pfr. Peter Vogelsanger. 
Die Kirchgemeinde Zwingli ist  in 
Herblingen eingeladen.

Dienstag, 29. September 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 30. September 
14.00  Seniorentreff St. Jo-

hann in der Ochseschüür. «Süd-
see-Träume». Dieter und Hanni 
Buck berichten von ihrer Reise 
auf die Südsee-Inseln. Anmel-
dung bis 28.09. bei S. Polier, 052 
625 23 77 oder B. Steinacher, 
052 624 40 01 

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 1. Oktober 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
19.30 St. Johann: Atemrausch. Ge-

spräche zu Mystik und Spirituali-
tät für Suchende und Neueinstei-
gerInnen mit Pfr. Heinz Brauch-
art. Thema «Wie ist der Mensch 
fähig, Gott zu erfassen?»

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name Vorname

Strasse Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich für nur 150 Franken im Jahr.
Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges 
und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante 
Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.
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zu Hause.» Er nimmt einen vorgedruck-

ten Flyer, schreibt seinen Namen darauf, 

und hängt ihn an den Türknauf. Ab ins 

nächste Stockwerk.

In diesem Jahr hat er es einfacher als 

noch 2005. Als Bundestagsabgeordneter 

kennt man ihn in der Region – und auch 

finanziell schaut es besser aus. Damals 

begnügte er sich mit vier Freiwilligen, die 

ihn unterstützten. Heute sind es acht 

Freiwillige und zwei Festangestellte, die 

Plakate aufhängen, Veranstaltungen or-

ganisieren und Wahlkampfmaterial ver-

teilen. Die beiden Festangestellten kann 

er sich mit dem Lohn als Bundestagsabge-

ordneter leisten. Das Parteibüro im Wahl-

kreis gab die SPD hingegen aus finanziel-

len Gründen auf. Friedrich hat etwa ein 

Budget von 25'000 Euro für den Wahl-

kampf – nach seinen Angaben weniger 

als halb so viel wie die CDU.

Die Inhalte des Wahlkampfes sind klar. 

Die Wirtschafts- und Finanzkrise ist The-

ma Nummer eins. Aber auch die Atom-

energie ist für Friedrich ein grosses The-

ma. «Die Schweiz sollte aus der Atom-

energie aussteigen», meint er und be-

merkt lächelnd, dass der Atommüll in 

der Schweiz unterdessen nicht mehr end-

gültig in einem «Endlager», sondern nur 

noch in einem «Tiefenlager» entsorgt 

werden soll. «Wenigstens in Bezug auf 

das Wort hat schon ein Weiterdenken 

stattgefunden.»

Datenschutz und das Internet sind für 

Peter Friedrich ebenfalls wichtige The-

men. Das aber vor allem aus persönlichem 

Interesse – und nicht etwa um der Piraten-

partei vorzugreifen, welche sich mit die-

sem Thema profiliert. Twitter und Face-

book gehören schon lange zu seinem me-

dialen Auftritt. Inspiration war die Kampa-

gne Barack Obamas, die er sich vor Ort 

angesehen hat. «So weit wie in den USA 

sind wir aber noch nicht.» Aber auch der 

Bund hat mit dem Wahl-O-Mat (ähnlich 

wie smartvote in der Schweiz) zur Bundes-

tagswahl 2009 die Internetoffensive ge-

startet, um die Wähler an die Urne zu lo-

cken.

Keine Angst vor Schwarz-Gelb
Um doch noch zu zeigen, dass die Leute 

ein Interesse an ihm und seiner Politik ha-

ben, wechselt Friedrich in ein Quartier mit 

Einfamilienhäusern. Tatsächlich öffnet so-

fort jemand, und nach einer freundlichen 

Begrüssung diskutieren die beiden über 

die Gesundheitsreform, über Landesvater 

Öttinger und über die Ankündigung von 

CDU/CSU und FDP, eine Schwarz-Gelb-Ko-

alition anzustreben. Friedrich hat keine 

Angst vor dieser Ankündigung. Die Wäh-

ler hingegen schon, weshalb er auch im-

mer wieder darauf hinweist, was denn dro-

hen könnte, sollte eine Koalition ohne die 

SPD zustande kommen. Der ältere Herr 

nickt, erzählt von seinen eigenen Sorgen 

und merkt schliesslich an, dass er SPD 

wählen wird. Ein Besuch, wie ihn sich 

Friedrich wünscht.

Die Koalitionsfrage dürfte die SPD trotz-

dem beschäftigen. Denn mit den anderen 

Roten, der Linkspartei, will die SPD nichts 

zu tun haben. «Wir haben inhaltliche Dis-

senzen in der Aussenpolitik, aber auch in 

der Sozialpolitik», sagt Friedrich. «Die 

Linkspartei ist nicht koalitionsfähig.» Das 

habe auch mit dem Personal zu tun, womit 

er namentlich Oskar Lafontaine meint, 

den «linken Blocher aus Deutschland» wie 

er ihn nennt. Eine Koalition mit den Grü-

nen wäre hingegen denkbar. Ebenso mit 

der CDU/CSU: «Es wäre komisch, wenn wir 

nach vier Jahren sagen, dass eine solche 

Koalition gar nicht funktioniert.» Sogar 

mit der FDP sieht Friedrich eine grössere 

Chance zur Zusammenarbeit als mit der 

Linkspartei – trotz deren Forderung nach 

Steuersenkungen in der Höhe von rund 80 

Milliarden Franken. Käme die Linkspartei 

nach der Wahl nicht vielleicht doch in Fra-

ge? Die eindeutige Antwort Friedrichs ist 

«Nein». Und er moniert: «Man glaubt uns 

oft nicht, dass wir keine Koalition mit der 

Linken eingehen werden.» Sorgen wegen 

der erstarkenden Partei macht er sich kei-

ne. Es sei ein Mythos, dass die Linkspartei 

vom Fleisch der SPD lebe. Das Beispiel im 

Saarland habe gezeigt, dass viele Wähler 

auch direkt von der CDU zur Linkspartei 

übergetreten sind.

Zentrale im Wohnzimmer
Für heute hat Peter Friedrich genug Flyer 

verteilt. Er muss an eine Podiumsdiskus-

sion und nochmals zurück in die Wahl-

kampfzentrale – sein eigenes Haus, das 

er erst vor kurzem bezogen hat. Vor dem 

Haus stehen Wahltafeln bereit, in eini-

gen Kisten liegen Brötchen, Helfer verla-

den Sitzbänke und Plakate für die vier bis 

fünf Veranstaltung, die Friedrich täglich 

besucht.

Kaum sitzt Friedrich am Tisch im Wohn-

zimmer, stürmt die kleine Tochter heran. 

«Ich bin im SPD-Bus gefahren!», ruft sie 

voller Begeisterung mitten in den Satz des 

Bundestagsabgeordneten. Friedrich hat 

auch sein Auto in den Dienst des Wahl-

kampfes gestellt und zu einem SPD-Mobil 

umgerüstet. Und er hat auch kurz Zeit, sei-

nem Sohn lieb zuzureden, der etwas später 

weinend in der Tür steht. Mehr Zeit bleibt 

ihm für die Kinder an diesem Tag nicht 

mehr. Er packt noch das Wichtigste in sein 

SPD-Mobil und braust zur Podiumsdiskus-

sion davon.

Bundestag: Das Wahlsystem
Die Bundestagswahlen finden alle vier 

Jahre statt und funktionieren ähnlich 

wie etwa die Kantonsratswahlen. Je-

der Wähler hat zwei Stimmen: Eine 

Erst- und eine Zweitstimme – in ande-

ren Landesteilen auch Personen- und 

Listenstimmen genannt.

Die wichtigere der beiden ist die 

Zweitstimme, also die Listenstimme. 

Anhand des Stimmenanteils im gesam-

ten Bundesland werden die Mandate 

proportional verteilt.

Mit der Erststimme – Personenstim-

me – müssen die Wähler einen Kandi-

daten aus ihrem Wahlkreis unterstüt-

zen. Derjenige mit den meisten Stim-

men erhält das Mandat im Bundestag.

Sollten nun durch die Erststimmen 

mehr Kandidaten einer Partei den di-

rekten Einzug ins Parlament geschafft 

haben als ihnen durch die Listenstim-

men im Bundesland zustünden, darf 

die Partei diese als so genannte Über-

hangsmandate behalten. Damit vari-

iert die Zahl der Mitglieder des Bun-

destags.

Vor vier Jahren resultierten bei den 

Wahlen insgesamt 16 Überhangsman-

date, wovon die SPD neun und die 

CDU sieben erringen konnte. In die-

sem Jahr profitiert laut Wahlfor-

schern die CDU von der etwas kompli-

zierten Regelung.

Das Bundesverfassungsgericht hat 

die Verzerrung durch die Überhangs-

mandate 2008 nun aber als verfas-

sungswidrig eingestuft. Bis in zwei Jah-

ren muss diese Wahlform deshalb ab-

geschafft oder geändert werden, was 

bereits vielfach gefordert wurde. (tl.)
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JA zur IV-Zusatzfinanzierung 
am 27. September 2009

Dank der Invalidenversicherung 
sind Integration und Ausbildung  
auch für uns  
möglich.

pro-IV-Schaffhausen

Überparteiliches Komitee Kanton Schaffhausen

Insieme 
Schaffhausen
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Thomas Leuzinger

Bald wird nur noch eine Handvoll Frie-

densrichter im Kanton amten anstatt 36 

wie bisher. Das ist eine der Neuerungen, 

die mit dem Justizgesetz umgesetzt wird. 

Und diejenige, die am Montag im Kantons-

rat am meisten zu reden gab. Strittig ist 

bei der Reduktion eigentlich nur, wieviele 

Kreise neu geschaffen werden sollen. Willi 

Josel (SVP), der befürchtet, dass mit einer 

Reduktion der Zahl der Friedensrichter die 

Volksnähe verloren ginge, ist mit der jetzi-

gen Situation vollkommen zufrieden.

Die fachliche Sicht zeigt ein anderes 

Bild: Sowohl der Präsident der Spezialkom-

mission, Matthias Freivogel (SP), als auch 

Rechtsanwalt Christian Heydecker (FDP) 

und Martin Fischer, der Präsident der Frie-

densrichtervereinigung Schaffhausen, be-

fürworten eine Reduktion auf einen Kreis. 

Die Gründe dafür sind einleuchtend: Mit 

der Einführung der neuen nationalen 

Straf-, Jugendgesetz- und Zivilprozessord-

nung werden den Friedensrichtern in der 

Schweiz ab 2011 neue Kompetenzen zuge-

wiesen. Sie können neu Urteile bei Streit-

beträgen bis 2'000 Franken fällen und bis 

zu Beträgen von 5'000 Franken eine Emp-

fehlung zuhanden des Gerichtes geben. 

Die Spruchkompetenz (das Recht, Urteile 

zu sprechen) bis 2'000 Franken ist aber kei-

ne Pflicht für die Friedensrichter. Es steht 

ihnen offen, die Fälle ans Kantonsgericht 

weiterzuleiten.

Obwohl aus sachlichen sowie organisa-

torischen Gründen alles für nur einen ein-

zigen Kreis spräche, wie der Präsident der 

Spezialkommission Matthias Freivogel in 

der Kantonsratssitzung verlauten liess, be-

schloss der Kantonsrat, die Varianten in 

der Vorlage des Regierungsrates zu tau-

schen. Hauptvariante ist somit der Vor-

schlag mit vier Kreisen, die Untervariante 

schlägt einen Kreis vor.

Grosse Pensen unerwünscht
Dennoch merkt die Friedensrichterverei-

nigung auch kritische Bemerkungen an. 

«Ob es einen oder vier Kreise gibt, ist für 

uns weniger wichtig. Entscheidend ist, 

dass mehrere Friedensrichter amten», sagt 

Martin Fischer auf Anfrage der «az». «Ein 

Pensum über 40 Prozent empfiehlt sich 

nicht.» Er befürchtet, die Friedensrichter 

könnten zu stark emotional belastet wer-

den und deshalb Fälle nach kurzer Ver-

handlungszeit schon an die nächste Ins-

tanz weiterreichen. Damit würde das Ziel 

verfehlt, die Gerichte von kleineren Fällen 

zu entlasten. Für ihn ein Grund, sich si-

cherheitshalber für vier Kreise auszuspre-

chen, da so auf jeden Fall mehrere Stellen 

geschaffen werden müssten. Mindestens 

zwanzig Prozent sollte das Amt aber auch 

nach seiner Meinung in Anspruch neh-

men, damit die Friedensrichter genug Er-

fahrung erlangen können.

Eine weitere Befürchtung ist, dass mit 

der Spruchkompetenz der Friedensrichter 

die Streitparteien sich aus ihrer Eigenver-

antwortung stehlen könnten und nicht 

mehr bereit sind, einen Kompromiss aus-

zuhandeln, sondern ohne grosse Verhand-

lung gleich auf das Urteil des Friedensrich-

ters warten. Dass die Bevölkerungsnähe, 

wie sie Willi Josel dem jetzigen System at-

testiert, verloren ginge, das hingegen sieht 

der Präsident der Friedensrichtervereini-

gung anders: «Die Gemeinden empfinden 

es als wichtig, dass der Friedensrichter aus 

dem Dorf kommt und die Leute kennt. De 

Facto ist es umgekehrt. Wenn man die Leu-

te nicht kennt, ist es einfacher, neutral zu 

sein, als wenn man eine Partei persönlich 

kennt.»

Ein weiterer Bereich, der mit den Neue-

rungen eine neue Bedeutung erhält, ist die 

Ausbildung. Die erweiterten Kompeten-

zen, auch Recht zu sprechen, erhöhen die 

Anforderungen, daher wird im Frühling 

des nächsten Jahres auf nationaler Ebene 

ein Lehrgang angeboten, der sich mit den 

Neuerungen befasst. Hier stellt sich für die 

Friedensrichter allerdings ein Problem: Sie 

müssten vorerst ihre Ausbildungskosten 

von rund eintausend Franken aus eigener 

Tasche bezahlen, da noch gar nicht klar 

ist, ob sie als Friedensrichter für eine wei-

tere Amtszeit gewählt werden. Zudem 

sieht Fischer die Gefahr, dass wegen der 

höheren Anforderungen Anwälte in die 

Bresche springen wollen. «Laienfriedens-

richter sind wünschenswert und haben 

sich wegen der Volksnähe in der ganzen 

Schweiz bewährt.» Anwälte seien sich ge-

wohnt, etwas zu erstreiten und auf dem 

Friedensrichteramt ist das Schlichten ein-

deutig vor dem Richten gefragt. 

Überhaupt würde sich Fischer wün-

schen, dass mehr Wert auf die Mediation 

(aussergerichtliche Konfliktlösung) gelegt 

wird. «Die Friedensrichter sollten aber 

auch eine Mediationsausbildung erhal-

ten», meint er. «Und die Fachstellen wie 

etwa die Gerichte sollten mehr auf den 

Weg der Mediation hinweisen.»

Der Kantonsrat behandelte das neue Justizgesetz und die künftige Rolle der Friedensrichter

Laien besser geeignet als Anwälte
Das neue Justizgesetz bringt einige Änderungen. Diskutiert wurde im Kantonsrat unter anderem die 

Wahlvorbereitungskommission und die neue Regelung bei den Einzelrichtern. Die einzige Änderung, die 

im Rat beschlossen wurde, betrifft die Zahl der Friedensrichterkreise.

Die Friedensrichtervereinigung bevorzugt aus-
ser gerichtliche Schlichtung. Foto: Peter Pfister
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Jahresarbeitszeit in der Region Schaffhausen

Bilanz ist eher durchzogen
Seit einem Jahr gilt in der Baubranche des Kantons Schaffhausen das «System Jahresarbeitszeit»: Die 

während eines ganzen Jahres zu leistende  Arbeit kann flexibel absolviert werden: Mehr Stunden im 

Sommer, weniger im Winter. Ansätze zu diesem System gibt es auch in der Druckereibranche.

René Uhlmann

Auf dem Bau dauert die Hauptsaison von 

April bis November, in den Wintermo-

naten hingegen ist es eher ruhig. Diese 

Unterschiede konnten früher durch die 

Saisonniers ausgeglichen werden, die im 

Winter während drei Monaten im Jahr 

nach Hause geschickt wurden. Jetzt gibt 

es dieses System nicht mehr. «Deshalb», 

so Walter Schnelli, Präsident des Baumeis-

terverbandes Schaffhausen-Weinland, 

«hat sich eine Änderung aufgedrängt.» 

Gab es früher klar geregelte Arbeitszei-

ten, so ist man heute flexibler: Pro Jahr 

haben Angestellte – bis zur Stufe Polier 

– 2112 Arbeitsstunden zu leisten, was ei-

ner Wochenarbeitszeit von 40,5 Stunden 

entspricht. In der Hochsaison sind maxi-

mal 50 Stunden pro Woche zulässig; die 

geleisteten Mehrstunden können dann 

in weniger arbeitsintensiven Zeiten kom-

pensiert werden.

Den Vorteil sieht Schnelli darin, dass 

seine Mitarbeiter regelmässig denselben 

Zahltag erhalten, egal, wie hoch die be-

treffenden Präsenzstunden sind. Das Ziel: 

Im Frühling sollte die Stundenbilanz wie-

der stimmen. «Ohne dieses System müsste 

ich einigen Leuten im Oktober kündigen, 

ohne im Frühling wieder eine Einstellung 

garantieren zu können. Mir ist aber Konti-

nuität im Betrieb wichtig; denn unser 

wichtigstes Kapital sind die Mitarbeiter», 

sagt Schnelli. Diese «Beweglichkeit für 

beide Seiten» sei ein klarer Vorteil.

Einschnitt ins Privatleben
Alex Granato, Sektionsleiter der Ge-

werkschaft unia in Schaffhausen, sieht 

das aber anders. Es leuchtet ihm zwar 

ein, dass «me mo heue, wenn d'Sunne 

 schiint». Doch dafür hätten in der Regel 

die Angestellten mit dem Jahreszeitmo-

dell weniger Gestaltungsmöglichkeiten 

für ihre Freizeit. Und das wiederum kön-

ne einen beträchtlichen Einschnitt für 

das Privatleben bedeuten. Ein Familien-

vater etwa habe gar nichts davon, wenn 

er bei zu wenig Arbeit am Nachmittag 

daheim bleiben könne, während die Fa-

milie aus ser Haus ist, er aber an anderen 

Tagen bis weit in den Abend zu tun habe, 

obwohl er gerne etwas mit seinen Lieben 

unternehmen würde. Theoretisch ha-

ben zwar die Mitarbeiter ein Mitbestim-

mungsrecht, der Entscheid liege jedoch 

beim Arbeitgeber.

Eine weitere Gefahr bei diesem Modell 

sieht Granato in einem möglichen, schlei-

chenden Lohnabbau: Es könne ja sein, 

dass eine Firma nicht genügend Arbeit 

hat, und der eine oder andere Angestellte 

nicht auf die vorgegebene Anzahl von 

Stunden komme. Wenn aber nur die ge-

leisteten Stunden abgerechnet werden, 

bedeutet das schlicht weniger Lohn. Un-

ter dem Strich, sagt er, bedeutet das «eine 

Umverteilung des Risikos vom Arbeitge-

ber zum Arbeitnehmer». In Schaffhau-

sen, gibt er zu, habe er noch keine Klagen 

gehört. «Solange Geben und Nehmen aus-

geglichen sind, funktioniert das Ganze ei-

nigermassen», gibt er zu.

Auf und Ab im Druckgewerbe
Ähnlich wie im Bau gibt es auch in der 

Druckereibranche bezüglich Arbeitsan-Baubranche: Hauptsaison im Sommer, wenig Arbeit im Winter. Foto: Peter Pfister
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fall Wellentäler und -berge. Der beste-

hende Gesamtarbeitsvertrag für die gra-

fische Industrie formuliert es so: «Für die 

Umsetzung der Jahresarbeitszeit in den 

Betrieben, basierend auf der 40-Stun-

den-Woche, gelten folgende Rahmenbe-

dingungen: Die wöchentliche Arbeitszeit 

darf nicht über 45 und, vorbehältlich des 

Bezugs von Kompensationstagen, nicht 

unter 24 Stunden liegen. Unterschreitet 

sie 24 Stunden, kann der Arbeitgeber von 

den Arbeitnehmenden keinen Ausgleich 

verlangen. Stunden über 45 Stunden sind 

Überzeit.»

Für Fredi Kuster, Chef der «Unionsdru-

ckerei Schaffhausen», ist Flexibilität wich-

tig, doch das System der Jahresarbeitszeit 

an sich findet er nicht nur positiv. «Wenn 

der Kostenfaktor Arbeit als Manipulier-

masse verwendet wird, ist das betriebs-

wirtschaftlich schon interessant.» Er den-

ke in dieser Hinsicht eher traditionell, 

nämlich an die Menschen, die in seinem 

Betrieb arbeiten. Dass die Regelung Ar-

beitsplätze erhalten könne, findet er 

«Quatsch»: «Rentabilität kann man nur 

mit Arbeit erhalten», ist er überzeugt.

Sein Motto: «Mir schaffed, wämer Ar-

bet händ.» Interressant sei, wie die Leute 

auf unregelmässige Arbeitszeiten reagie-

ren. Die einen, die irgendwie Leitlinien 

oder eine Ordnung brauchen, hätten eher 

Mühe damit, andere dagegen fühlten sich 

pudelwohl dabei.

Letztendlich arbeiteten bei ihm alle in-

dividuell, aber bei zehn Leuten könne er 

noch die Übersicht behalten, bei grösse-

ren Betrieben würde das wohl nicht funk-

tionieren. Er praktiziere eben «Manage-

ment by wandering around».

Es pressiert nicht
Bei der Zeitungsdruck Schaffhausen AG 

kennt man das Problem auch. Laut Dru-

ckereileiter Daniel Haberthür mache man 

sich Gedanken über eine neue Regelung, 

doch das pressiere nicht: «Wir haben un-

sere Arbeitspläne meistens im Voraus 

festgelegt. Der Druck von Grossauflagen 

dauert in der Regel eine Stunde länger als 

üblich, das wisse man ja zum Voraus.

Das Modell Jahresarbeitszeiten müsste 

auf jeden Fall für den Betrieb optimiert 

werden. Das, so Haberthür, wird aber frü-

hestens im kommenden Jahr der Fall 

sein. Wie es dann aussieht, das werde in 

den kommenden Monaten besprochen.

n fax

Schaffhausen. Über nicht 

weniger als 135 Berufsbilder 

konnte man sich an der Berufs-

messe im Berufsbildungszen-

trum orientieren. Der dieses 

Jahr zum vierten Mal durch-

geführte Anlass ist aus der Bil-

dungslandschaft des Kantons 

nicht mehr wegzudenken. 

Während der Freitag den Leh-

rern und Schülern der Schul-

klassen der Orientierungsstu-

fe vorbehalten war, die von 

Lehrlingen direkt über den 

Beruf und die entsprechende 

Ausbildung informiert wur-

den, konnte sich am Samstag 

die ganze Bevölkerung ein Bild 

über die heutige Berufsland-

schaft machen. Das Publikum 

strömte in Scharen. (pp.)

Die Berufsmesse ist aus der Bildungslandschaft des Kantons nicht mehr wegzudenken

Lehrlinge orientieren Schüler

Johannes Furrer von der Klettgaugarage in Gächlingen zeigt Pascal Küng und Luca Zingg aus 
Beringen die Arbeit eines Automobil-Mechatronikers. Foto: Peter Pfister

Ersparniskasse 
im Weinland
Kleinandelfingen. Doch, 

doch, es sei alles prima ange-

laufen, sagt Filialleiter Stefan 

Leu von der Ersparniskasse 

Schaffhausen, Niederlassung 

Weinland, nach der ersten Ge-

schäftswoche im neuen Do-

mizil mitten im Dorf Kleinan-

delfingen. Die älteste Schaff-

hauser Regionalbank, die 

Ersparniskasse, hat diese Wo-

che ihren Fuss über den Rhein 

gesetzt und die neue Nieder-

lassung eröffnet. Laut Stefan 

Leu habe die Ersparniskasse 

seit langem ihre Kundschaft 

auch unter den vielen KMU wie 

auch unter Privatkunden jen-

seits des Rheins. Mit der neuen 

Filiale will man nun den Markt 

Zürcher Weinland vor Ort be-

arbeiten. Seit Wochenbeginn 

werden im Neubau, der auch 

Wohnungen enthält, die tradi-

tionellen Dienstleistungen der 

Ersparniskasse angeboten und 

laut Leu auch bereits genutzt: 

Zahlen, Sparen, Anlegen, Fi-

nanzieren und Vorsorgen. Man 

will laut Leu die Bankgeschäf-

te nach den Kriterien der Nach-

haltigkeit gestalten. (P. K.)



Susi Stühlinger

Dem Anlass gänzlich ferngeblieben wa-

ren nur wenige. Diejenigen, die sich den 

Nachmittag nicht freinehmen konnten 

oder wollten, verzichteten auf den Fried-

hof und kamen erst aufs Bier. Wieder an-

dere drückten sich vor dem Marsch durchs 

Gewerbegebiet, die Mehrheit des Grossen 

Stadtrates allerdings, machte den Rats-

ausflug von Anfang bis Ende mit.

Beim Hochhaus Alpenblick wurde die 

Gruppe von Ratspräsidentin Christa Flü-

ckiger begrüsst, Stadtplaner Olaf Wolter 

hielt einen kurzen Vortrag über das Quar-

tier und dessen Perspektiven. «Niklausen 

war unter den städtischen Quartieren bis-

her eher eine graue Maus, es hat nicht eine 

solche Ausstrahlung wie etwa Buchtha-

len», so Wolter. Das ruhige Quartier, durch 

das keine Durchgangsstrasse führt, sei ein 

typisches Familienquartier, Kinderspiel-

plätze wären vorhanden – «nur die Kinder 

fehlen». Bedauerlich sei gemäss Wolter 

aus serdem, dass mit dem Wegzug des Coop 

die Quartierversorgung brachliege. Pläne 

zur schrittweisen Attraktivierung seien im 

Köcher, mit der Wohnbaugesellschaft Ni-

klausen  sind bereits Gespräche geführt 

worden. Ausserdem wurde in Zusammen-

arbeit mit dem Quartierverein ein Work-

shop zur Umgestaltung des Niklausenplat-

zes durchgeführt. Das Ergebnis: Erwünscht 

wären mehr Platz und weniger Parkplätze. 

«Ein Betrag zur Realisierung dieser Ideen 

ist im Budget bereits berücksichtigt», er-

klärte Wolter.

Friedhof und Erholungsgebiet
Im Waldfriedhof, beim Denkmal zur 

Bombardierung, begrüsste Stadtgärtner 

Felix Guhl die Gruppe und erzählte von 

der Entstehung des Waldfriedhofs. Die-

ser wurde nach dem Vorbild in München 

angelegt und im Jahre 1914 eröffnet. Der 

Waldfriedhof in Schaffhausen ist, nebst 

demjenigen in Davos, der einzig «echte» 

Waldfriedhof in der Schweiz, der sich in 

einem bereits zuvor bestehenden Wald 

befindet. «Der Ort wurde damals  mit der 

Intention gewählt, möglichst weit weg 

von den Häusern zu sein», so Guhl, inzwi-

schen ist er, nicht nur für Quartierbewoh-

ner, zum Naherholungsgebiet geworden. 

«Bei einer Umfrage gab die Hälfte der Be-

fragten an, nicht auschliesslich wegen ei-

nes Grabbesuchs herzukommen.»

Nach einem ausgedehnten Gang auf 

den verschlungenen Friedhofspfaden  

und der Besichtigung des Krematoriums 

stellte Felix Guhl die geplanten Neuerun-

gen der Anlagen vor: Neu soll es für An-

gehörige die Möglichkeit geben, in einem 
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Grosser Stadtrat: Statt Sitzung der alljährliche Ausflug 

Vom Friedhofbesuch ins Bier
Beim diesjährigen Ratsausflug erhielten die anwesenden Grossstadträte Einblick in die Kunst des Bier-

brauens sowie Informationen zu den vielfältigen Grabarten auf dem Waldfriedhof.

Immer mehr Urnengräber: In nur zehn Prozent der Fälle wird eine Erdbestattung vorgenommen.  Foto: Peter Pfister



eigens dafür konzipierten Raum am offe-

nen Sarg Abschied zu nehmen. Moderni-

siert wird der sogenannte «Sezierraum», 

wo Obduktionen bei Unfällen und Verbre-

chen, aber auch rituelle Waschungen für 

verstorbene Muslime durchgeführt wer-

den können. Weiter soll für Werkstatt und 

Sozialräume der Stadtgärtnerei eine neue 

Lösung gefunden werden, da die Bara-

cken, welche bisher als Unterbringung 

dienten, aus feuerpolizeilicher und ener-

gietechnischer Sicht suboptimal sind.

Nach dem Rundgang durch den Fried-

hof gabs am Robinsonspielplatz Stärkung 

in Form von Weisswein und Knabbereien, 

Kantonsförster Walter Vogelsanger wuss-

te Interessantes über den Buchthaler 

Wald zu berichten. «Der Buchthaler Wald 

dient in erster Linie als Erholungswald», 

was auch dazu führe, dass er immer wie-

der Klagen zu hören bekomme: Konflikte 

zwischen Wanderern und Hundehaltern, 

Wanderern und Jägern, Wanderern und 

Bikern seien leider an der Tagesordnung. 

Die friedliche Mehrheit darf sich indes an 

einem grossen Artenreichtum freuen. 

Der Buchthalerwald ist gemäss Vogelsan-

ger ein sogenannter «Dauerwald», «die 

Strategie lautete immer: keine Kalschlä-

ge, dann jedoch haben uns erst ‹Lothar›, 

später der Borkenkäfer einen Strich 

durch die Rechnung gemacht.»

Gestärkt marschierte man nach der Pau-

se dann zur Brauerei Falken. In einem aus-

führlichen Rundgang erklärten drei Mitar-

beiter, unter ihnen Brauchef Oskar Dom-

men den Brauereibetrieb. Selbst wer mit 

dem Brauvorgang bereits vertraut war, 

dürfte mit einigen unbekannten Fakten 

konfrontiert worden sein. So ist die Braue-

rei zum Beispiel verpflichtet, ein gewisses 

Kontingent an Hopfen von regionalen Pro-

duzenten zu beziehen, während das benö-

tigte Malz braufertig aus dem Ausland ge-

liefert wird. Zu alte Flaschen werden elek-

tronisch aussortiert und im Gärturm hau-

sen echte Falken, die, so ist es geplant, bald 

via Webcam bestaunt werden können. Das 

Brauwasser kommt übrigens nicht, wie 

vielfach vermutet, vom Waldfriedhof her-

unter, sondern aus dem Merishausertal.
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Schaffhausen. Die Bedeu-

tung des Freien Platzes hat sich 

seit der Fertigstellung des Gü-

terhofes noch stärker akzen-

tuiert. Der Freie Platz ist für 

mehrere Hunderttausend Tou-

risten jährlich das Eingangstor 

zur Schaffhauser Altstadt, be-

liebter Treffpunkt und Auf-

enthaltsort für die Schaffhau-

serinnen und Schaffhauser 

sowie ein wichtiger Verkehrs-

knotenpunkt in einem. Dies 

macht die Anforderung an die 

Gestaltung des Platzes nicht 

einfach und stellte die in die 

Planung involvierten Fachleu-

te vor eine nicht einfach zu lö-

sende Aufgabe. Unter Einbe-

zug der Betroffenen und der 

Nutzerinnen und Nutzer wur-

de das Projekt ausgearbeitet, 

anschliessend durch die parla-

mentarische Kommission wei-

ter optimiert und mit den Er-

gebnissen des Mitwirkungs-

verfahrens Attraktivierung 

Rheinufer abgestimmt.

Nun steht aus Sicht des Stadt-

rates und des Grossen Stadt-

rates ein ausgereiftes Projekt 

zur Abstimmung, welches die 

Erwartungen an eine funkti-

onale Gestaltung voll erfüllt. 

Mit dem Ziel für das Quartier 

Unterstadt/Fischerhäusern ei-

nen Bereich mit hoher Aufent-

haltsqualität und für die Rei-

senden einen adäquaten An-

kunftsort zu schaffen, werden 

verschiedene zusätzliche Ele-

mente gebaut, so etwa zusätz-

liche Sitzgelegenheiten, aus-

reichend Schatten spendende 

Bäume und neue Wartehallen 

für Bus- und Schiffpassagiere, 

welche verbesserten Schutz 

vor der Witterung bieten.

Die heute noch vorhande-

nen verschiedenen Strassen- 

und Abgrenzungselemente 

werden durch ein durchgehen-

des Belagskonzept ersetzt und 

dadurch der visuelle Eindruck 

eines Platzes hergestellt. Die 

zusätzlichen Flächen bieten 

auch für die Gastronomie bes-

sere Bedingungen für ihre Bou-

levardrestaurants. Der Stra-

ssenraum wird neu gestaltet 

und um eine Spur reduziert, 

wodurch die Verhältnisse für 

die Fussgängerinnen und Fuss-

gänger übersichtlicher und die 

Wartezeiten für den Individu-

alverkehr kürzer werden.

Der Stadtrat empfiehlt Ih-

nen, der Neugestaltung des 

Freien Platzes zuzustimmen. 

Wir können so diese wichti-

ge Visitenkarte der Stadt ein-

ladend gestalten und werden 

dem «Leuchtturm» Güterhof 

als Magnet der unteren Stadt 

gerecht. 

Parkleitsystem
Das Parkleitsystem verfolgt 

das Ziel, den Suchverkehr im 

Bereich der Altstadt und deren 

Ergänzungsbereiche zu redu-

zieren. Parkplatzsuchende 

werden mit einer einfachen Si-

gnalisation zu freien Parkplät-

zen geleitet, was vor allem für 

ortsunkundige Besucherinnen 

und Besucher die Parkplatzsu-

che erleichtert. Damit kann 

eine optimale Nutzung des 

Parkplatzangebotes erreicht 

werden und vor allem resul-

tiert daraus weniger Lärm und 

weniger Abgase für Anwohner 

und Besucher der Altstadt.

Eine erste Version wurde 

Jahr 2002 vom Volk abgelehnt. 

Die jetzige Neuauflage erfolg-

te aufgrund des Parlamenta-

rischen Auftrages der vom 

Gros sen Stadtrat überwiese-

nen Motion Nicole Herren im 

Jahr 2007. Die jetzige Vorlage 

berücksichtigt alle bestehen-

den und im Bau befindlichen, 

bzw. geplanten Parkhäuser mit 

gesamthaft über 1100 Parkfel-

dern. Es entspricht den neues-

ten technischen Erkenntnissen 

und die Kosten von 1.161 Milli-

onen Franken können wesent-

lich tiefer gehalten werden als 

in der Vorlage von 2002.

Das Parkleitsystem ist integ-

raler Bestandteil weiterer Pla-

nungen, des Gesamtverkehrs-

konzeptes der Stadt sowie des 

Agglomerationsprogrammes 

«Schaffhausen plus».

Für das Parkleitsystem wer-

den keine Steuergelder verwen-

det: Die Investitionen werden 

aus dem zweckgebundenen 

Parkgebührenfonds bezahlt, 

also verursachergerecht durch 

Parkplatzbenützerinnen und 

-benützer. Die Betriebskosten 

werden durch die Parkhaus-

Betreiber getragen.

Der Stadtrat empfiehlt die 

Zustimmung zu dieser verbes-

serten Neuauflage des Parkleit-

systems.

Abstimmungsempfehlungen des Stadtrates: Gestaltung Freier Platz und neues Parkleitsystem

Entscheid über ausgereiftes Projekt

n mix



Bernhard Ott

Mit Sicherheit hat sich Peter Neukomm 

ein angenehmeres konjunkturelles Um-

feld für die Erarbeitung des ersten Vor-

anschlags seiner Amtszeit gewünscht. 

Dunkle Wolken sind inzwischen am 

Wirtschaftshimmel aufgezogen, und die 

nüchternen Fakten wirken ziemlich be-

sorgniserregend:

Gesamtschweizerisch wird mit rund 

5000 Firmenpleiten bis Ende Jahr ein 

neuer Rekord erreicht. Rund 150000 Per-

sonen sind bereits arbeitslos, 60 Prozent 

mehr als noch vor einem Jahr. Die Ten-

denz ist steigend. 1500 Personen werden 

monatlich ausgesteuert und sind künftig 

auf Sozialhilfe angewiesen. Besonders 

schlimm sieht es bei den jungen Erwerbs-

tätigen bis 25 Jahre aus: 2010 dürften 

rund neun Prozent ohne Job sein. 

«Das alles bleibt natürlich nicht ohne 

Auswirkungen auf Schaffhausen und un-

ser Budget,» sagte Peter Neukomm an der 

gestrigen Medienorientierung. So werden 

sich im nächsten Jahr die Folgen der Re-

zession und die Steuerentlastungen der 

letzten Jahre, die fast 30 Millionen Fran-

ken betragen, in ihrer negativen Wir-

kung auf den städtischen Haushalt ku-

mulieren. 

Zu optimistisch?
Dass das für 2010 prognostizierte Defizit 

in der laufenden Rechnung bei 2,1 Milli-

on Franken liegt, hält Neukomm «ange-

sichts der schwierigen Lage für vertret-

bar.» Um dieses doch noch einigermassen 

akzeptable Ergebnis zu erzielen, seien 

grosse Sparanstrengungen aller Verwal-

tungsabteilungen nötig gewesen, berich-

tete Neukomm weiter. Trotzdem steigen 

die budgetierten Ausgaben von 210 Mil-

lionen Franken (Budget 2009) auf 214,9 

Millionen Franken (Budget 2010). 

Die Einnahmen sollen ebenfalls um 3,7 

Millionen Franken zunehmen, und zwar 

von 209,1 auf 212,8 Millionen Franken 

(2010). Die städtischen Finanzer rechnen 

bei einem gleich bleibenden Steuerfuss 

von 98 Prozent mit einer höheren Steuer-

leistung der natürlichen Personen von 

rund 4 Millionen Franken (Zunahme von 

90 auf 94 Millionen Franken), während 

die Steuerleistung der juristischen Perso-

nen (also der Firmen) wegen der schlech-

ten Wirtschaftslage auf 19 Millionen 

Franken sinken dürfte. 2007 betrugen sie 

noch 32 Millionen Franken.

Was stimmt die Stadt so optimistisch, 

das die Steuerquelle wirklich so hübsch 

sprudeln wird, wie es ihr Budget 2010 er-

wartet? Peter Neukomm: «Wir gehen von 

den Zahlen der kantonalen Steuerverwal-

tung aus, die wir, wie bisher üblich, über-

nommen haben.» Der Finanzreferent ist 

sich allerdings bewusst, dass die Rezession 

der Stadt einen Strich durch die Rechnung 

machen könnte. Zwar gebe es einige An-

zeichen für eine kleine Erholung, aber 

wenn sich kein wirkliches Wachstum ein-

stelle, dann werde der prognostizierte 

Steuerertrag wohl nicht realistisch sein.

Auf das Beispiel des Kantons stützt sich 

die Stadt auch bei ihrem Beschluss, im 

nächsten Jahr die Lohnsumme des Perso-

nals um ein Prozent anzuheben. Dieses 

Geld ist für individuelle und generelle An-
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Stadtrat Peter Neukomm präsentierte gestern das Budget 2010

«Schwierige Lage, vertretbares Defizit»
Finanzreferent Peter Neukomm – seit Januar 2009 im Amt – stellte gestern sein erstes Budget den 

lokalen Medien vor. Die Stadt Schaffhausen rechnet mit einem Defizit von rund 2,1 Million Franken.

Der Neubau des Künzleheims wird im nächsten Jahr mit 7,5 Millionen Franken den 
Löwenanteil der städtischen Investitionen konsumieren.   Foto: Peter Pfister

Das sind die Budgetzahlen
in Mio. Franken    2010   2009  

Laufende Rechnung
Aufwand    214,9   210,0 

Ertrag     212,8   209,1 

Ergebnis        -2,1      -0,9 

Investitionsrechnung
Ausgaben     26,1     31,1 

Einnahmen       6,2       9,4 

Ausgabenüberschuss   19,9     21,7



passungen vorgesehen. Sie machen etwas 

mehr als 900'000 Franken aus. Da die Teu-

erung rückläufig ist, werde jedoch 2010 

«voraussichtlich» kein Teuerungsausgleich 

fällig, vermutet der Finanzreferent.

Stadt als Konjunkturstütze
Die Stadt Schaffhausen erweist sich trotz 

Krise nicht nur gegenüber ihrem Perso-

nal als grosszügiger Arbeitgeber, sie will 

auch 2010 wieder «in nicht zu unter-

schätzender Weise zur Stützung der re-

gionalen Wirtschaft beitragen». Geplant 

sind Nettoinvestitionen von 22,5 Millio-

nen Franken, etwas weniger als im Bud-

get 2009 vorgesehen waren (25,3 Millio-

nen Franken) und mehr als 2008 tatsäch-

lich realisiert wurden (18,3 Millionen 

Franken). 

Tatsächlich darf sich die Hilfe der öf-

fentlichen Hand in der gegenwärtigen 

kritischen Wirtschaftslage sehen lassen. 

Stadtrat Peter Neukomm erinnerte ges-

tern daran, dass die Investitionen von 

Bund, Kantonen und Gemeinden insge-

samt rund 35 Prozent des Bruttoinland-

produktes ausmachen. Besonders dem 

Bausektor gehe es immer noch gut, die 

Stadt verzichte darum vorerst auf ein spe-

zielles Konjunkturprogramm, das über 

die geplanten oder schon in Angriff ge-

nommenen Investitionen hinausgehe. 

Der Bau des Künzleheims, der 7,5 Mill-

lionen Franken und damit rund einen 

Drittel des Investitionsvolumens des Jah-

res 2010 beansprucht, bildet den grössten 

Brocken im Bauprogramm der Stadt. Die 

Renovationen in diversen Schulanlagen 

(Steingut, Breite, Turnhalle Emmersberg) 

kosten weitere vier Millionen Franken. 

Die Gebäudesanierung im Museum und 

die Neugestaltung der Ausstellungen 

werden mit insgesamt einer Million Fran-

ken ins Budget gestellt, alles Ausgaben, 

die direkt dem regionalen Baugewerbe 

zugute kommen werden.

Nur einen Teil dieser Aufwendungen 

kann die Stadt aus eigenen Mitteln bezah-

len. Der sogenannte Selbstfinanzierungs-

grad liegt 2010 bei 38,77 Prozent (Budget 

2009: 35,6 Prozent). Das fehlende Geld 

muss sich die Stadt folglich über Kredite 

besorgen, so dass die ungedeckte Schuld, 

die Ende 2008 bei 50 Millionen Franken 

lag, weiter ansteigen dürfte. Das ist für Fi-

nanzreferent Peter Neukomm aber noch 

kein Grund, um das Stadthaus mit 

schwarzen Fahnen zu beflaggen: «Mit ei-

ner Verschuldung von rund 1475 Fran-

ken pro Einwohnerin und Einwohner 

steht die Stadt Schaffhausen immer noch 

besser da als der kantonale Durchschnitt, 

der bei 1686 Franken liegt.»
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Schaffhausen. Zu wenig 

Wirtschaftswachstum, zu we-

nig Steuererleichterung, zu 

wenig Verkehrsinfrastruktur, 

zu wenig Junge, zu wenig En-

gagement fürs Gemeinwesen. 

Diese Defizite will Christian 

Amsler anpacken, sollte er 

am 29. November in den Re-

gierungsrat gewählt werden. 

«Gerne würde ich mein Enga-

gement der Schaffhauser Be-

völkerung vollamtlich zur Ver-

fügung stellen», offerierte der 

Prorektor der Pädagogischen 

Hochschule gestern Mittwoch 

vor den Medien im Haus der 

Wirtschaft. Dass man sich ge-

rade hier versammle, habe ei-

nen wichtigen Symbolwert, ste-

he seine Politik doch für einen 

fortschrittlichen Wirtschafts-

standort Schaffhausen.

Ohne Mut und Verve
Symbolwert hatte auch die Ab-

fuhr der SVP, die bekanntlich 

an ihrer Parteiversammlung be-

schlossen hatte, den offiziellen 

FDP-Kandidaten nicht zu unter-

stützen. Darauf angesprochen, 

sagte Amsler, er würde diesen 

Entscheid selbstverständlich 

akzeptieren. «Ich habe in der 

Zwischenzeit jedoch viele Sig-

nale von der SVP-Basis erhalten, 

die mir trotz des Parteibeschlus-

ses Unterstützung zusicherte», 

meinte Amsler gestern zuver-

sichtlich. Momentan scheine 

bei der SVP allerdings noch «Ge-

wehr-bei-Fuss»-Stimmung zu 

herrschen, was sich aber mit 

der Zeit noch ändern dürfte, so 

Oberstleutnant Amsler.

In der Selbstbetrachtung 

tönt der ehemalige Stettemer 

Gemeindepräsident pazifisti-

scher: «Ich verstehe mich als 

Brückenbauer.» Oder: «Bei mir 

stehen die Menschen im Zent-

rum».

Ähnlich stromlinienförmig 

tönen Amslers politische State-

ments: Ein Ausbau des Ver-

kehrsnetzes sei zu befürwor-

ten, natürlich stehe er hinter 

der Imagekampagne mit dem 

kleinen Paradies, das Blaubur-

gunderland finde er super, 

selbstverständlich sollten er-

neuerbare Energien gefördert 

werden, und als passionierter 

Familienvater wisse er auch in 

der Familienpolitik Bescheid.

Amslers Wahlprogramm ist 

seriös zusammengestellt, lässt 

jedoch Mut und konkrete Ide-

en vermissen. In diesem Stil 

hält er es auch mit der Atom-

müllfrage: «Selbstverständlich 

stehe ich hinter dem gesetzli-

chen Regierungsauftrag, ein 

Endlager in der Region zu ver-

hindern.» Seine persönliche 

Meinung zum Thema wollte 

Amsler gestern allerdings nicht 

klar ausformulieren. (mü.)

Christian Amsler kandidiert für den Regierungsrat und versucht somit, den FDP-Sitz zu verteidigen

Brückenbauer und Menschenfreund

Christian Amsler, unterstützt von FDP-Präsident Nihat Tektas (links) 
und Wahlausschusspräsident Erwin Gfeller.  Foto: Peter Pfister



Barbara Ackermann

Will man diesmal die Stadt mit all ihren 

Ausstellungen, Lesungen, Musik und ku-

linarischen Häppchen berücksichtigen 

oder lieber das nachbarliche deutsche 

Umland abklappern? Steht die freund-

schaftliche Kontaktpflege im Vorder-

grund? Gilt es, möglichst viel in sich auf-

zusaugen oder Einzigartiges zu genies-

sen? Welches sind dieses Jahr die Trou-

vaillen, wo muss man hin? Als Hilfe bie-

tet sich ein umfangreiches Büchlein an 

mit allerlei technischen Informationen 

und vielen zum Teil sehr überschwäng-

lichen Werbetexten. Schliesslich verlässt 

man sich auf seine gute Nase und die ei-

gene Neugier und zieht los — zum Bei-

spiel nach Diessenhofen.

Das Highlight am Anfang
Ins Städtchen am Rhein lockten ver-

schiedene lokale Künstler, und es bot 

sich die Gelegenheit, dem Museumsa-

telier von Carl Roesch einen Besuch ab-

zustatten. Die Türe zur Geigenbauwerk-

statt des Ehepaars Kuhn stand ebenso of-

fen wie die der prächtigen barocken Kir-

che St. Katharinental. 

Hier begann also die Entdeckungsreise 

ein paar Minuten nach 18 Uhr. Noch hat-

te erst eine Handvoll Neugieriger das 

schwere Portal aufgewuchtet, da ent-

schloss sich Betty Sonnberger vom Amt 

für Denkmalpflege zu einer Spontanfüh-

rung. Diese Führung war ein Glücksfall, 

und die Stunde in der Kirche entpuppte 

sich als das Highlight des Abends. Voller 

Begeisterung, mit Witz und Wissen gab 

die Denkmalpflegerin eine Kurzfassung 

der Geschichte des Klosters zum Besten. 

Sie erzählte von Marienstatuen, die wie 

Anziehpüppchen behandelt wurden, 

zeigte, wo und wie sich der Kirchenmaler 

verewigt hatte. Man erfuhr, warum das 

«teutsche» Dach, das die Priorin auf der 

Kirche wünschte, Jahrhunderte später 

fast zum Einsturz der Deckengewölbe 

führte. Die Besucher durften die Kopie 

der Einsiedler Maria ebenso bestaunen 

wie die alten Dekorationsstoffe, mit de-

nen früher die katholischen Kirchen je 

nach Liturgie ausgeschmückt wurden. 

Rasch war die Zeit um, und inzwischen 

hatten sich die Kirchenbänke mit War-

tenden gut gefüllt. 

Romantische Gassen
Nach einer Erholungspause in der Gar-

tenwirtschaft der neuen Caféteria am 

Rheinufer ging die Entdeckungsreise 

weiter. Mit zum Schönsten an diesem 

Abend gehörte das Schlendern durch die 

Altstadt. Überall leuchteten verborgene 

Lichter und zauberten eine verwunsche-

ne Atmosphäre in die mittelalterlichen 

Gassen. Vorzüglich zu dieser Stimmung 

passte der Besuch im Rathauskeller, wo 

Tatjana Brock eine eigenwillige Puppen-

Ausstellung präsentierte. Sie hatte die 

kleinen «Lieblinge» mit Ton beschmiert 

und dann in den Ofen geschoben. Nun la-

gen sie da, steif und nicht mehr zu ge-

brauchen in Schuhkarton-Särgen aufge-

reiht an der Wand. Dazu gab es eine Le-

sung der Künstlerin mit einem Text von 

Volker Mohr, untermalt durch Kontra-

bassklänge von Anne Seiterle. Die leicht 

morbide Stimmung war sicher gewollt 

und gut inszeniert. 

Wie kommen wir heim? 
Diverse weitere Kunstausstellungen im 

Städtchen boten, so darf man sagen, für 

jeden Geschmack etwas, und auch das 

Wohnatelierhaus der Familie Plüss war ei-

nen Blick wert, wenn auch der Werbetext 

die gezeigte Kunst doch ziemlich «über-

zeichnete». Schliesslich stellte sich Mü-

digkeit ein und die Frage, wie kommen 

wir nach Hause. Ein Blick auf den Fahr-

plan gab zu einigem Rätselraten Anlass. 

Offenbar rätselten auch die Buschauffeu-

re über ihre Route. Haben sie ganz ein-

fach eine Tour ausgelassen? So oder so – 

dafür können die Kunstschaffenden aus 

Diessenhofen nichts.
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Museumsnacht in Diessenhofen: ein Fest der Neugierde 

Marienstatue als Anziehpuppe
Die Museumsnacht bietet eine wundervolle Gelegenheit, sich mit viel Neugierde auf Entdeckungsreise 

zu begeben: Kunst und Kultur der Region zeigen sich in ihrer ganzen Vielfalt. Was die Kulturhungrigen 

alljährlich vor schwierige Entscheidungen stellt.

Selbst in die sonst geschlossene Sakristei der Barockkirche St. Katharinental konnte 
man anlässlich der Museumsnacht einen Blick werfen. Foto: Peter Pfister



Christian Müller

az Martin Cordes, Sie verlassen Schaff-
hausen, nachdem Sie hier während 
fünf Jahren als stellvertretender Stadt-
archivar tätig waren. Ab 1. Oktober 
werden Sie in Bern bei der «Stiftung 
Historisches Erbe der SBB» arbeiten. 
Was wird Sie an der Aare erwarten?
Martin Cordes: Ich werde im Geschäfts-

bereich Archiv tätig sein. Ein zweiter Be-

reich der «Stiftung Historisches Erbe der 

SBB» – auch bekannt unter «SBB Historic» 

– bildet die Bibliothek, wo eine Kunst-

sammlung, eine sehr grosse Plakatsamm-

lung und vieles mehr untergebracht sind. 

Zum dritten Geschäftsbereich «Rollmate-

rial» gehören über zwei Kilometer alte Lo-

komotiven und Eisenbahnwagen, die teil-

weise noch zum Einsatz gebracht werden. 

Einzelne Prachtsstücke davon sind im Ver-

kehrshaus Luzern ausgestellt.

Und womit werden Sie es als neuer 
Leiter des Bereichs Archive im Detail 
zu tun haben?
Zum Beispiel mit Bauplänen. Sie kön-

nen sich vorstellen, was für Unmengen 

an Plänen es gibt, wenn man einen Gott-

hardtunnel baut, um nur ein Grosspro-

jekt zu nennen. Andere Dokumente rei-

chen noch viel weiter zurück. Die SBB 

ist ja nicht von vornherein die Schwei-

zer Bahn gewesen, wie wir sie heute ken-

nen, sondern sie ist aus dem Zusammen-

schluss mehrerer Privatbahnen Anfang 

des 20. Jahrhunderts entstanden. Die Plä-

ne, Akten und Korrespondenzen dieser  

Bahnen werden natürlich auch im Ar-

chiv der «Stiftung Historisches Erbe der 

SBB» aufbewahrt. Aber auch das techni-

sche Archiv der ehemaligen Schweize-

rischen Lokomotiv- und Maschinenfab-

rik in Winterthur gehört zu meinem Be-

reich.

Martin Cordes: «Ich bin relativ mobil, sonst wäre ich erst gar nicht aus Hamburg hierher gekommen.» Fotos: Peter Pfister

Wochengespräch 15Donnerstag, 24. September 2009

Nach fünf Jahren verlässt Martin Cordes das Stadtarchiv und die Stadt in Richtung Bern

«Wenn eine Veränderung, dann jetzt»

Geschichtskonserve
Das Stadtarchiv Schaffhausen über-

nimmt die aus der Regierungs- und 

Verwaltungstätigkeit entstandenen 

Unterlagen und sammelt Dokumente, 

welche für die Geschichte der Stadt 

Schaffhausen von Bedeutung sind. 

Sowohl mittelalterliche und früh-

neuzeitliche Steuerbücher wie auch 

die Schaffhauser Zeitungen werden 

gesammelt und eingelagert. Das am 

Fronwagplatz 24 beheimatete Archiv 

macht die Zeitzeugnisse inklusive 

reichhaltigem Bildmaterial nicht nur 

der wissenschaftlichen Forschung, 

sondern auch interessierten Bürgern 

zugänglich und unterhält für die Be-

nützung im Archiv eine Präsenzbib-

liothek. (mü.)



Haben Sie einen speziellen Bezug zur 
Eisenbahn?
Ich habe primär einen Bezug zum Archiv 

und zum professionellen Umgang mit 

Archivgut. Eisenbahn- und Verkehrsge-

schichte sind in der Schweiz aber beson-

ders spannend und interessant.

Bis Ende Monat sind Sie noch beim 
Stadtarchiv Schaffhausen tätig. Was 
haben Sie hier in den letzten fünf Jah-
ren gemacht?
Traditionell lässt sich Archivarbeit in 

folgende vier Aufgabenfelder gliedern: 

Das Erwerben, das Erhalten, das Er-

schliessen und das Vermitteln von Ar-

chivgut. Das heisst, man muss die Doku-

mente vorerst vernünftig aufbewahren 

und konservatorisch richtig behandeln. 

Dann ist das Erschliessen des Materi-

als sehr wichtig: Es werden so genannte 

Findmittel geschaffen als Hilfen für spä-

teres Recherchieren, zum Beispiel elek-

tronische Datenbanken. Und nicht zu-

letzt soll der Archivar das Material den 

Leuten nahe bringen. Denn das Archiv-

gut ist ja nichts wert, wenn es einfach 

nur da liegt, ohne dass es einem erklärt 

wird.

Zu welchen Themen und Inhalten fin-
det man Unterlagen im Stadtarchiv?
Unser Schwerpunkt ist das Aufbewahren 

von Verwaltungsschriftgut. Das Stadtar-

chiv ist ja das Endarchiv aller Akten, die 

in der Stadtverwaltung und in den ent-

sprechenden Abteilungen entstehen. Das 

heisst, irgendwann werden diese Akten 

im Geschäftsleben nicht mehr gebraucht. 

Dann kommen sie 

zu uns, wo wir die 

Dokumente in der 

Datenbank erschlie-

ssen und konser-

vatorisch entspre-

chend aufbereiten. Nicht zuletzt stellen 

wir diese Dokumente dem Publikum zur 

Verfügung. Wenn zum Beispiel ein His-

toriker eine Firmengeschichte schreibt, 

kann er auf die Dokumente im Stadtar-

chiv zurückgreifen. Es sind Schriften, die 

zurückgehen bis ins 14. und 15. Jahrhun-

dert, wie zum Beispiel alte Stadtrechnun-

gen. Aber auch Verwaltungsakten, die in 

den letzten Jahren entstanden sind, lagern 

bei uns. 

Haben Sie denn mehr mit alten Pa-
pierdokumenten oder eher mit Com-
puterdatenbanken zu tun?

Beides. Das, was wir in der Datenbank 

erfassen, sind ja derzeit konkrete physi-

sche Papiere. In Zukunft könnte sich das 

vielleicht ändern, wenn wir zunehmend 

auch elektronische Daten übernehmen 

müssen. Da sind wir nun dabei, Konzep-

te zu erstellen. Natürlich haben wir auch 

mit anderen Medien zu tun. Unsere Auf-

gabe ist ja primär, Information zusam-

men- und bereitzu-

stellen. Dabei kön-

nen auch Filme 

und Fotos Informa-

tionsträger sein. 

Alle diese Daten 

müssen konserviert und archiviert wer-

den, wobei wir bei Film und Fotos Digita-

lisierungsprojekte haben, um sie für die 

Allgemeinheit besser zugänglich zu ma-

chen.

Wo lagert das gesamte Material?
Am Fronwagplatz 24 verfügen wir über 

Rollregalanlagen mit einem Gesamtfas-

sungsvermögen von inzwischen 2,8 Lauf-

kilometern. Für ganz wertvolles Materi-

al wie die alten Stadtrechnungen, Urkun-

den, alte Kirchenbücher, aber auch für die 

Stadtratsprotokolle haben wir einen spezi-

ellen Kulturgüterschutzraum.

«Verkehrsgeschichte ist in der Schweiz besonders spannend und interessant.»
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Martin Cordes
Aufgewachsen ist der 52-jährige Mar-

tin Cordes in Hildesheim und Syke in 

der Nähe von Bremen. Nach dem Ab-

itur zog Cordes nach Hamburg, wo er 

eine Ausbildung zum Antiquariats-

buchhändler absolvierte. Anschlies-

send studierte Cordes Philosophie 

und Geschichte und stieg als Anti-

quar in einem Buch- und Kunstaukti-

onshaus ein. Nachdem er dort zuletzt 

als Geschäftsführer gearbeitet hatte, 

machte sich Cordes selbstständig: Mit 

35 Jahren betreute er unter anderem 

Fremdsammlungen und schrieb Kata-

loge für andere Antiquare. Dadurch 

entstand jener Kontakt, der ihn spä-

ter nach Schaffhausen führen sollte. 

1998 zog Martin Cordes in die Schweiz 

und war während sechs Jahren fürs 

Antiquariat Bibermühle tätig. 2004 

wechselte er zum Stadtarchiv, wo er 

als stellvertretender Leiter tätig war. 

Ab 1. Okober 2009 wird Martin Cordes 

bei der Stiftung «Historisches Erbe 

der SBB»  in Bern die Leitung der Ab-

teilung Archiv übernehmen. (mü.)

«Das historische 
Wissen nimmt ab»
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Am Bierkistenrennen in Lohn steht nicht die Geschwindigkeit im Zentrum, sondern die Geselligkeit. Foto: Peter Pfister

Liebe 3
Tom ist unsterblich in Summer 
verliebt, doch diese will sich in 
ihren jungen Jahren nicht binden.

Barock 6
«Küng Blockflöten» veranstaltet 
auch dieses Jahr wieder die 
Blockflötentage Schaffhausen.

Reggae 7
Die Swiss Reggae Night 
präsentiert sich mit fünf 
hochkarätigen Konzerten.

Comedy 7
Michael Elsener tritt mit seinem 
Programm «copy & paste» im 
Trottentheater auf.
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«Schnellsäufer wollen wir nicht» 
Das Bierkistenrennen in Lohn findet dieses Jahr schon zum sechsten Mal in Folge statt. Letztes Jahr geriet 

der Anlass massiv unter Beschuss – zu unrecht, wie Mitorganisatorin Romina Bührer findet.

TILL ADERS

AM SAMSTAG starten 
bei der Turnhalle in Lohn rund 80 
Teilnehmer zum 6. Bierkistenren-
nen. Für die Besucher soll das ge-
sellschaftliche Erlebnis in ange-
nehmem Umfeld im Vordergrund 
stehen, sagt Romina Bührer, eine 
der Initiantinnen. Im Rahmen der 
Botellon-Diskussion vom vergan-
genen Sommer ist das Bierkisten-

rennen arg in die Kritik geraten. 
Doch Bührer erklärt wie folgt, wes-
halb sich das Rennen von solchen 
Anlässen unterscheidet: «Beim 
Botellon ist das Trinken zentral, hier 
steht der soziale Aspekt im Vorder-
grund.» Obwohl die geäusserte 
Kritik laut den sechs Organisatorin-
nen unbegründet sei, habe man 
sich trotzdem entschieden, einige 
Anpassungen vorzunehmen. Dazu 
gehört zum Beispiel, dass die Teil-
nehmer auch alkoholfreies Bier be-

kommen. Um sich deutlich vom 
Vorurteil zu lösen, dass es ums 
schnelle Trinken gehe, betont Ro-
mina Bührer, gewinne dieses Jahr 
nicht das schnellste Team, sondern 
jenes, das am nächsten an die ge-
heime Idealzeit komme.

UNTYPISCH

Die Idee fürs Bierkistenren-
nen haben die sechs Freundinnen 
in der Innerschweiz aufgeschnappt. 
Begeistert von der Idee habe man 
sich ans Organisieren gewagt. Der 
Anlass soll laut Bührer auch als 
Kontrast zu den vielen Partys, die 
überall stattfinden, dienen und ei-
nen speziellen Event darstellen. 
Auf die Frage, ob es nicht unty-
pisch für eine Frauengruppe sei, 
ein Bierkistenrennen durchzufüh-
ren, meint Romina Bührer trocken: 
«Klar ist es sehr untypisch, das 
zählt aber nicht. Was zählt, sind die 
guten Erfahrungen.»

DEPOTFLASCHEN

Ein weiterer Unterschied 
zum Botellon sei, dass keinerlei 
Abfall zurückbleibe, den die öf-
fentliche Hand entsorgen müsse, 
sagt Bührer. Nur wer den Harass 
mit allen Flaschen und sämtlichen 
Deckeln zurückbringt, erhält das 
Depot von 10 Franken zurück – 
dies schreibt das Reglement vor. 
Das Organisationsteam nehme 
jeweils vor und nach dem Fest mit 
dem Vermieter der Anlage Rück-
sprache, damit keine Probleme 
auftauchen, bemerkt Bührer. So 
habe er ihr auch letztes Jahr be-
stätigt, dass die gesamte Infra-
struktur und die Umgebung nach 
seinen Vorgaben, also blitzblank, 
hinterlassen worden seien.

MELDEFRIST VORBEI

«Leider ist die Frist für An-
meldungen vorbei. Doch der Lauf 

mit verschiedenen Geschicklich-
keitsposten, Grillstation und Fest-
wirtschaft bietet auch für Zuschau-
er – insbesondere auch für kritische 
– eine stimmige Atmosphäre», 
sagt Romina Bührer. Um die Kont-
rolle zu behalten, schaue das OK 
bei den Anmeldungen und der 
Werbung genau hin. «Fällt ein Team 
einmal negativ auf, so wird es nicht 
mehr zum Rennen zugelassen», 
präzisiert Bührer eine weitere Si-
cherheitsmassnahme. Auch seien 
jeweils professionelle Sicherheits-
leute vor Ort. Doch die Erfahrung 
habe gezeigt, dass das Bierkisten-
rennen aussergewöhnlich friedlich 
verlaufe. «Noch nie sind Alkohol-
vergiftungen, wie bei anderen An-
lässen, oder Gewalttaten vorge-
kommen», versichert Bührer.

ELTERN HELFEN

Bei den vielen Vorbereitun-
gen zählen die sechs Freundinnen 
auf die Unterstützung ihrer Eltern, 
die voll und ganz hinter dem An-
lass stehen, und wenn es losgeht 
auch zugegen sind. Dies sei schön 
und auch notwendig, wie Bührer 
meint, denn die ganze Organisati-
on inklusive Aufbauen und Aufräu-
men erfordere eine Menge Arbeit. 
Damit man auch mit dem Auto an-
reisen könne und danach nicht 
heimfahren müsse, gibt es ver-
schiedene Optionen. Einerseits 
unterhalten die Organisatorinnen 
während der ganze Nacht ein Shut-
tle-Taxi, und andererseits gibt es 
die Möglichkeit, für 10 Franken in 
der Turnhalle zu übernachten – na-
türlich mit Frühstücksbuffet am 
nächsten Morgen.

Dieser Polizist schleppte schon bei den Wirtschaftsimpulsen Bierkisten und 
hofft, dass er in Lohn nicht einschreiten muss. Foto: Peter Pfister

ECKDATEN

Tag: Sa 26. September
Start: 14 h, Turnhalle Lohn
Ziel: 20.30 h Turnhalle Lohn
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Öko-Katastrophe 
Der lang ersehnte erste 

Schweizer Science-Fiction-Film 
ist endlich in den Kinos. Die Erde 
ist nach einer ökologischen Ka-
tastrophe völlig verseucht und 
kaputt. Die Leute leben in über-
füllten Raumstationen im Welt-
all. Die junge Ärztin Laura (Anna-
Katharina Schwabroh) will von 
der zerstörten Erde weg zu ihrer 
Schwester, die auf dem anschei-
nend wunderbaren Planeten 
Rhea lebt. Da der Aufenthalt auf 
dem Planeten Rhea extrem teu-
er ist, heuert Laura auf dem he-
runtergekommenen Frachter 
«Kassandra» an. 

Der Frachter transportiert Wa-
ren in die Zone 42. Die Fahrt dau-
ert vier Jahre hin und vier zurück. 
Die Crew verbringt die meiste 
Zeit im Kälteschlaf. Während ih-
rer Wachschicht, die ein paar 
Monate dauert, macht Laura 
seltsame Entdeckungen. Da sie 
glaubt, nicht allein im Raumschiff 
zu sein, beginnt sie die Crew zu 
wecken. Da treten plötzlich grau-
sige Fakten ans Tageslicht.

Die Machart und die Bilder 
von «Cargo» sind von hoher 
Qualität, und man könnte glau-
ben, in einem Hollywood-Film 
zu sitzen. Bei der Story zeigt der 
Film aber klare Schwächen. Häu-
fig wartet der Zuschauer verge-
bens auf Action und Thrill. at.

«CARGO»

TÄGLICH 16.45/19.45 H,  

KINO KINEPOLIS (SH)

VOM LANDE zieht Séra-
phine Louis (Yolande Moreau) ins 
französische Städtchen Senlis, 
wo sie als Haushälterin arbeitet. 
Sie lebt in Armut und gibt ihr gan-
zes Erspartes für Pinsel und Lein-
wand aus. Séraphine ernährt sich 
von den Essensresten Anderer. 
Da sie sich die Farben für ihre Ge-
mälde nicht leisten kann, holt sie 
die Farben in der Natur. Während 
der Nacht widmet sich die zurück-
gezogene Frau jeweils ihrer Lieb-
lingsbeschäftigung: dem Malen. 

Wie es der Zufall will, zieht 
der deutsche Kunstkritiker und 
-Sammler Wilhelm Uhde (Ulrich Tu-
kur) just in das Haus, in dem Séra-
phine als Haushälterin und Putz-
frau arbeitet. Uhde hat schon Pi-
casso und Rousseau gefördert. 
Bei einer Nachbarin entdeckt der 
Kunstsammler ein kleines, auf 
Holz gemaltes Bild, welches ihn 
sofort fasziniert. Die Künstlerin, 
die auch unter dem Namen Séra-
phine de Senlis bekannt ist, hat 

das Bild gemalt und wird nun von 
Uhde entdeckt und danach eben-
falls gefördert. Uhde hat sich vor-
genommen, das Leben der unter-
tänigen Putzfrau zu verändern. 

Yolande Moreau hat für ihre 
herausragende Leistung die Aus-
zeichnung «Beste Hauptdarstelle-

rin» der «César»-Verleihungen in Pa-
ris zurecht gewonnen. Leider ist der 
Film etwas langatmig. Dafür erhält 
der Zuschauer eine geballte Ladung 
kräftiger Bilder vorgeführt. at.

«SÉRAPHINE»

MI/DO (30.9./1.10.) 20/17 H,  

KINO KIWI SCALA (SH)

Kunstliebhaber aufgepasst!
«Séraphine» erzählt die Geschichte der gleichnamigen französischen Künst-

lerin, die zu den bedeutendsten Repräsentanten der naiven Kunst zählt.

«Ich bringe sie gross raus, Madame», verspricht Uhde. pd

Summer weiss nicht weshalb sie einen Freund braucht. pd

«Es ist keine Liebesgeschichte»
Zu Beginn der Komödie – oder der Tragödie – wird deklariert, dass der Film keine 

Liebesgeschichte erzählt, obwohl es so anmutet. Das sorgt für Verwirrung.

Crew im Kälteschlaf. pd

TOM IST mit der Einstel-
lung aufgewachsen, dass er nie 
richtig glücklich sein wird, solange 
er nicht seine wahre Liebe findet. In 
der neuen Assistentin seines Chefs, 
einem Mädchen namens Summer, 
glaubt er genau diese Liebe getrof-
fen zu haben. Doch Summer meint, 
auch ohne Verpflichtungen auszu-
kommen, und so dauert die Liebe 
gerade einmal 500 Tage. Tom rollt 
die ganze Geschichte seiner Liebe 
auf und will Summer zurück. at.

«500 DAYS OF SUMMER»

TÄGLICH 17/20 H, KINO KINEPOLIS (SH)
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DONNERSTAG (24.9.)
Bühne
Der Revisor. Nikolai Gogols Komödie über die 
menschlichen Schwächen, gespielt vom «Theater88». 
Theaterbeiz und Abendkasse ab 18.30 h. 20 h, Aula, 
Ramsen.
Don Quijote. Theaterstück mit Ruedi Meyer und 
Ruedi Widtmann. Res. Tel. 052 741 19 33. 20 h, 
Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.
Ursus und Nadeschkin. Das Komikerduo prä-
sentiert «Perlen, Freaks und Special Guests». 20 h, 
Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Super Thursday. House mit DJ George Lamell 
und DJ Mason. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung, Spiel und Spass. 18 h, Bewegungs-
raum Gisele Marti (SH).
Fair-Kochen-Woche. «claro» und «Max Havelaar» 
bitten zu Tisch. Fair essen und dabei asiatische Köst-
lichkeiten geniessen. Fassbeiz (SH).
Notfälle bei Säuglingen und Kleinkindern. Le-
bensrettende Massnahmen, Behandlung kleinerer 
Verletzungen, Unfallprävention. Anm. Tel. 052 625 
04 05. 19-21 h, Rotes Kreuz Schaffhausen (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).
Sterben in Achtsamkeit. Erica Meli stellt an ihrer 
Buchvernissage ihr Werk «Sterben in Achtsamkeit - 
Liebevolle Begleitung auf dem Weg in eine andere 
Welt» vor. 19.30 h, Hotel Promenade (SH).
Wandern pro Senectuten. Von Hettlingen über 
Gurisee zur Mörsburg. Leitung: Hanni Bachofner. 9 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH).

Konzert
Chleggi Musigg. Böhmische und märische Musik 
und Gesang. 19-21 h, Cafeteria, Psychiatriezentrum, 
Rheinau.
Giovanni Mirabassi. Jazz-Pianotrio aus Italien. 
20.30 h, Gems, D-Singen.
Musik in der Theaterbeiz «Witwe Bolte». Psö-
do spielt Hiesiges und Östliches. 20 h, Theaterbeiz 
«Witwe Bolte» (SH).
Punkbar. Mit M.F.A aus Winterthur. 21 h, Chäller 
(SH).
Session Gig: Modern Earl (USA) . Offene Bühne 
für alle Musiker. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Israel - Faszination in Kultur und Natur. Der Is-
raelkenner Johannes Reiner zeigt Bilder der Kultur 
und Natur Israels. 19 h, Restaurant Zum alten Schüt-
zenhaus (SH).
Schaffhauser Architektur Forum. Trilogie Raum-
planung: «Wie offen ist Grenzraum». Die Frage der 
grenzüberschreitenden Anbindung. 19-21 h, Güter-
hof (SH).
Wie viel Mensch braucht das Reh? Bruno Hespe-
ler spricht über Rehwild, Forst, Jagd und Artenviel-
falt. 19 h, Parkcasino (SH).

FREITAG (25.9.)
Bühne
Der Revisor. Nikolai Gogols Komödie über die 
menschlichen Schwächen, gespielt vom «Thea-
ter88». Theaterbeiz und Abendkasse ab 18.30 h. 20 
h, Aula, Ramsen.

Bars&Clubs
Orient. 30er Zone mit den DJs Pino und Bruno Jakob. 
Ab 28 Jahren. 22 h (SH).
Cardinal. Party mit den DJs Kido und Venus. 22 h, 
(SH).
Kammgarn. Disco-Time mit den DJs Dr. Snäggler 
und Sir Stax. 22 h, (SH).
Dolder 2. Friday-Night-Party mit DJ Chrigel. 21 h, 
Feuerthalen.
Tonwerk. Let's Dance mit DJ Andi. Ü30-Dance-
Night. 21 h, (SH).

Dies&Das
Bal Folk Schaffhausen. Die Folk Gruppe «Bal Folk 
Schaffhausen» lädt zum Tanz. 19.30-22.00 h, Steiner-
schule Schaffhausen (SH).
Fair-Kochen-Woche. «claro» und «Max Havelaar» 
bitten zu Tisch. Fair essen und dabei asiatische Köst-
lichkeiten geniessen. Fassbeiz, (SH).
Nacht der Lichter. Mit Taizé-Liturgie. Gemein-
sames Singen, Beten und gemeinsame Stille. Einsin-
gen 20.30 h, Beginn 21 h, Bergkirche , D-Büsingen.
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafhuuser Puuremärkt. Viele Produkte aus der 
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuerwehr-
depot (SH).
Schröckliches Schaffhausen. Der «Schafuuser 
Nachtwächter» erzählt auf dem Altstadtrundgang 
allerlei Wissenswertes, Schreckliches und Heiteres. 
21 h, Vor dem Haus der Wirtschaft (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung durch das malerische Städtchen. 11.30-
12.30 h, Tourist-Information, Stein am Rhein.
Tag des Kaffees. Tag der offenen Tür. 160 Jahre 
Bogen Kaffee. Ab 9 h, Bogen Kaffee (SH).

Konzert
«Örgeli-Virus». Das «Schwyzerörgeli»-Trio lädt zum 
Tanz. 20 h, Alprestaurant Babental, Schleitheim.
Above Our Distance (D), No End In Sight (D) 
& Set The Destroyer (LU). Metalcore, Deathcore. 
20.30 h, TapTab (SH).
Amerikan Beauty und Nowhere. Rock, Grunge, 
Metal-Konzert. 21 h, Chäller (SH).
Ashtrays. Ostschweizer Mundartrock. 21 h, Restau-
rant Kerze (SH).
Balladenabend. Lieder und Balladen von Carl Loe-
we, Franz Schubert und Robert Schumann. 20.30 h, 
Sommerlust (SH) .
Blockflötentage Schaffhausen. Maurice Steger, 
Stephan Mester, Markus Fleck, Andreas Fleck und 
Naoki Kitaya präsentieren «La Bella Figura», Musik 
und Tanz des Barock. 20 h, Park Casino (SH).
Hackbrettplus. WorldJazz mit Gilbert Paeffgen, 
Hackbrett, Nick Perrin, Gitarre, und Lorenz Beyeler, 
Bass. 20.30 h, Haberhaus (SH).
MKS-Konzert. Klavierklasse Reinhard Süss. 18 h, 
Musikschule, Im-Thurn-Saal (SH) .
Steve Payne und Angelo Christidis (UK/DE). 
Acoustic Rhythm 'n' Blues. 21 h, Salix, Neuhausen.

Worte
Regenwald eine grosse Liebe. Bildvortrag mit 
Musik des Bruno Manser Fonds. 20 h, Fassbeiz (SH) .
Seniorentreff. Robert Kradolfer spricht über die 
Dienstleistungen der Pro Senectute. 14.30 h, Quar-
tiertreff Silvana (SH).

SAMSTAG (26.9.)
Bühne
Der Revisor. Nikolai Gogols Komödie über die 
menschlichen Schwächen, gespielt vom «Theater88». 
Theaterbeiz und Abendkasse ab 18.30 h. 20 h, Aula, 
Ramsen.
Michael Elsener. Der Komiker spielt sein Programm 
«copy and paste». 20.15 h, Trottentheater (SH) .

Bars&Clubs
Chäller. Back to the roots ab 30 Jahren mit DJ Ue-
see. 21 h (SH).
Orient. Be Famous. House mit den DJs Le Noir, J. 
Anderson, Andrew Tedesco, Frederik Svenson und 
Sam . 22 h, (SH).
TapTab. Sky's The Limit. Hip-Hop, RnB, Classics und 
Dancehall mit den DJs DJ Maxxx (Phlatline/D), Cut-
Xact, Seba und Spetzcut. 22 h, (SH).
Tonwerk. Tanz mit DJ Armin. Von Walzer bis 
Rock'n'Roll. 20 h, (SH).

Dies&Das
6. Bierkistenrennen. Es geht darum, die 3 bis 4 km 
lange Strecke in der geheimen Idealzeit zurückzule-
gen. Pro Zweierteam gibt es als Wegzehrung eine 
Kiste Bier. Turnhalle, Lohn.
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res. Tel. 
052 632 40 20. 14 h, Tourist-Service (SH).
Blockflötentage Schaffhausen. Meisterkurs mit 
Maurice Steger, Ensemble-Kurs mit dem Quartet 
New Generation. Details zum Stundenplan bei Küng 
Blockflöten unter Tel. 052 630 09 99 erfragen. 9-17 h, 
Musikschule (SH).
Fair-Kochen-Woche. «claro» und «Max Havelaar» 
bitten zu Tisch. Fair essen und dabei asiatische Köst-
lichkeiten geniessen. Fassbeiz, (SH).
Löhninger Trottenfest. Mit Festbetrieb, Attrakti-
onen für Jugendliche und Tanz. Ab 18 h, Ortszentrum, 
Löhningen.
Plauschkegeln. Die Schaffhauser Senioren Sport-
kegelgruppe organisiert ein Plauschkegeln. 14 h, 
Restaurant Galicia (SH).
Tag des Kaffees. Tag der offenen Tür. 160 Jahre 
Bogen Kaffee. Ab 9 h, Bogen Kaffee (SH).
Wilchinger Herbstsonntag. Mit Beizenbetrieb, 
Weindegustation, Kinderspielplatz, Karussell und 
grossem Feuerwerk um 21.30 h. Ab 16 h, Wilchingen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Big Band Konzert Project 09. Jazzbegeisterte 
Amateure und Barbara Balzan, die als beste Solistin 
des Jazz Festivals Zürich ausgezeichnete Sängerin, 
möchten Sie auch dieses Jahr mit groovigem Jazz 
erfreuen. 20 h, Gemeindehalle, D-Jestetten .
Blockflötentage Schaffhausen. QNG, Quartet 
New Generation mit Maurice Steger und Naoki Ki-
taya. 20 h, Hallen für Neue Kunst (SH).
Bow Triplets. Celtic-Music. Mit irischem Nachtes-
sen. Anm. Tel. 079 631 69 34. 22 h, Cardinal (SH).
Coryell, Auger, Sample Trio. Fusion mit Julian 
Coryell, Gitarre, Karma Auger, Drums und Nicklas 
Sample, Bass. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Louisiana Hot Seven. Konzert des Jazztreffs 
Schaffhausen. 20 h, Restaurant Zum alten Schüt-
zenhaus (SH) .
Musik in der Theaterbeiz «Witwe Bolte». Acou-
stic Pop mit Omega Dog. 21 h, Theaterbeiz «Witwe 
Bolte» (SH).
Swiss Reggae Night. Mit Cali P, Elijah, Andrew 
Robinson, Cookie The Herbalist, Junya Judah und 
Real Rock Sound . 22 h, Kammgarn (SH).

SONNTAG (27.9.)
Dies&Das
Blockflötentage Schaffhausen. Meisterkurs mit 
Maurice Steger, Ensemble-Kurs mit dem Quartet 
New Generation. Details zum Stundenplan bei Küng 
Blockflöten unter Tel. 052 630 09 99 erfragen. 9-17 h, 
Musikschule (SH).
Frauenchor Hemmental. Der Frauenchor Hemmental 
organisiert einen Bettags-Gottesdienst mit anschlies-
sender Festwirtschaft. 11 h, Chrüzweg, Hemmental.
Löhninger Trottenfest. Mit Festbetrieb, Ausstel-
lungen, Weindegustation, Flohmarkt und div. Spielen 
für Kinder. Ab 11 h, Ortszentrum, Löhningen.
Wilchinger Herbstsonntag. Mit Beizenbetrieb, 
Weindegustation, Kinderspielplatz, Kinderkarussell 
und vielem mehr. Ab 11 h, Ortszentrum, Wilchingen.

Konzert
Mama Rosin. Cajun-Sound zum Saisonende der El 
Bertin-Gelateria. 21 h, Cardinal (SH).
Rheinauer Konzerte. Mit dem Kantatenchor Bern 
und dem Ensemble La Partita. H-Moll Messe von Jo-
hann Sebastian Bach. Res. Tel. 052 319 19 67. 17 h, 
Klosterkirche, Rheinau.

MONTAG (28.9.)
Dies&Das
Rituelle Tänz. Kurs mit Renate Amstutz und Wolf-
gang Weber. 20 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.
Gastkochen im Oberhof. Schweizer Speziali-
täten mit Marcel Koch, Sefan Gujer und Urs Bechter 
(VBSH). Restaurant Oberhof (SH)
Wanderung mit «Forum Elle». Wanderung von 
Osterfingen / Himmelrich über die Osterfinger Trotte 
nach Wilchingen. 12.40 h, Bahnhofshalle (SH).
Wilchinger Herbstsonntag. Handwerkervesper im 
Festzelt. 17 h, Ortszentrum, Wilchingen.

DIENSTAG (29.9.)
Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res. Tel. 
052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service (SH).
Bunter Abend. Der Blaukreuzverein Beringen orga-
nisiert einen bunten Abend mit Anny Schwyn. 20 h, 
Altersheim Ruhesitz, Beringen.
Dankbarkeit hat viele Gesichter. Blaukreuz Ver-
einsstunde mit Irma Frischknecht. 19.30 h, Chirchg-
meindhuus Ochseschüür (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Bremgarten über den Reussuferweg - Gadenthal 
nach Mellingen. 7.50 h, Bahnhofshalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, (SH).

MITTWOCH (30.9.)
Bühne
Die Kaktusblüte. Liebenswerte, pfiffige Komödie 
von Pierre Barillet und Jean-Pierre Grédy. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, Singen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Florist/in EFZ. Anm. bis 
25.9. per Tel. 052 625 53 91. 14 h, Altra Schaffhausen 
Puntino (SH).
Hinführung zur Meditation. Ruhen in der ureige-
nen Kraft. 19.00 - 19.45 h, Gesundheitszentrum (SH).
Intensive Meditaton. Kurs für Personen mit Medita-
tionserfahrung. 20.00 h, Gesundheitszentrum (SH).

Konzert
Brendan Monaghan . Irische Songs mit Tiefgang 
und Herz. 19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Philosophischer Stammtisch. Diskussion mit 
Kaspar Büchi zum Thema «Das Gewissen» . 20 h, 
Fassbeiz (SH).

DONNERSTAG (1.10.)
Bühne
Die Kaktusblüte. Liebenswerte, pfiffige Komödie 
von Pierre Barillet und Jean-Pierre Grédy. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, Singen.

Bars&Clubs
TapTab. Giovedi Incasinato. Open Mic Vol. III. mit 
Dominic Damonte, Drums, Christian Erne, Host und 
dir am Mic. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Kreativer Abend. Kreatives Experiment mit Mate-
rialien und Klängen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).
Pro Senectute Wanderung. Von der Siblinger 
Höhe nach Hallau. 12.45 - 17.18 h, Busbahnhof (SH).

Konzert
Rockin' Country unlimited. Die international be-
kannte Band «Howdy» begeistert mit rockigen Coun-
try-Tönen. 19-21 h, Psychiatriezentrum, Rheinau.

Worte
«Es war einmal ...». Künste und Künstler unter der 
Lupe. Gespräch unter der Leitung von Jurga Ruesch . 
19 h, Rathauskeller, Diessenhofen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Taking of Pelham 123. Thriller mit Denzel Washing-
ton und John Travolta. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Cargo. Schweizer Sci-Fi Film mit Martin Rapold. D, 
ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
500 Days of Summer. Er liebt sie, sie will aber keine 
feste Beziehung – irrwitzig. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Up/Oben. Witzig animierter Abenteuer- und Fami-
lienfilm. D, ab 6 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa, 22.45 h, 
Sa-Mi 14 h.
Funny People. Komödie von Judd Apatow, der sich 
dem Thema Stand-Up Comedy annimmt. D, ab 14 J., 
tägl. 19.45 h.
Wickie und die starken Männer. Realverfilmung 
der bekannten Kinder-Zeichntrick-Serie. D, ab 8 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa, 22.30 h, Sa-Mi, 13.45 h.
District 9. Science-Fiction-Film über ein Alien-Camp 
auf der Erde. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h (entfällt 
am 29.9. um 19.45 h.), Sa-Mi 13.45 h.
Antichrist. Lars von Triers neuer Film. Eine Frau 
muss sich ihren Ängsten stellen. D, ab 16 J., Fr/
Sa 23 h.
Final Destination 4. US-Amerikanischer Horror-
thriller von David R. Ellis. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h.
Inglorious Basterds. Tarantinos neuer Film über 
eine Elite-Einheit, die Nazis umbringt. D, ab 16 J., 
tägl. 16.45/20 h.
My Sister's Keeper. Die Läukemie-Erkrankung 
eines Mädchens spaltet deren Familie. D, ab 12 J., 
Fr/Sa 22.45 h.
Selbst ist die Braut. Um ihre Ausweisung aus den 
USA zu verhindern, will eine Frau ihre Verlobung vor-
täuschen. D, ab 12 J., Sa-Mi 14 h.
Hangover. Mit einem riesigen Kater erwachen drei 
Freunde und versuchen nun die Geschehnisse der 
Nacht zu rekonstruieren. D, ab 16 J., Sa-Mi 22.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Pepperminta. Herzzerreissend schön, prächtig und 
liebevoll bis ins letzte Detail. D, ab 6 J., Do-Di 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17.15 h.
Seraphine. Kunst ist mehr als nur Leidenschaft. 
Kunst ist innere Notwendigkeit: Ein preisgekröntes 
Porträt über Séraphine de Senli. F/d, ab 12 J., Mi 20 
h, Do (1.10.) 17 h.
Taking Woodstock. Historienfilm über die Ge-
schichte des Woodstock-Festivals. E/d/f, ab 14 J., 
tägl. 17.15 h.
Los Abrazos Rotos. Pedro Almodóvars neuer Strei-
fen mit Penélope Cruz. Sp/d/f, ab 14 J., tägl. 20 h, Sa/
So/Mi, 14.30 h, So 11 h.
Two Lovers. Ein Mann muss sich zwischen zwei 
Frauen entscheiden. E/d, Do-So 17 h, So 11 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Public Enemies. Schnelle Autos, schöne Frauen 
und viel Luxus aus den 1930er Jahren. D, ab 14 J., 
Fr/Sa/So, 20 h.

Tap&Tab, Schaffhausen
052 741 50 00
Kurz&Knapp. Kurzfilmabend mit einer Auswahl an 
Kurzfilmen aus den USA, Italien, Frankreich, Öster-
reich und Deutschland. Do (24.9.), 20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Albert Mauerhofer. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Ab 1. Okt. bis 31. Okt.
Mel Ramos und Jörg Döring. Bilder, Pop Art und 
Seriegraphie. Sorell Hotel Zunfthaus zum  Rüden, 
Oberstadt 20. Offen: tägl. 10-18 h. Bis 17 Dez.
Leni Kessler und Christa Kaufmann. Bilder. Klinik 
Belair, Rietstrasse 30. Offen. Zu den Kliniköffnungs-
zeiten. Bis 31. März.
Jürgen Vogel. Stein-Kreationen. Taverne, Kantons-
spital. Geissbergstrasse 81, Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/
So 11.30-17 h. Bis 12 Nov.
Sergio Tilleria. Unter dem Titel «Kinder des Kos-
mos» zeigt der Künstler Zeichnungen, Ölbilder und 
Druckgrafiken. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 21. 
Offen: Fr 18-20 h, Sa/So 14-18 h. Bis 30. Sept.
Anna Matzinger. Bilder. Atelier zum Kümmichweg-
gen, Neustadt 45. Offen: Sa/So 14-17 h, Mo/Do 14-
16 h. Bis 27. Sept.
Living Thesign. Eames Stühle von 1946-heute und 
antike Kaffeemühlen 1870. Galerie Repfergasse 26, 
Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 8-18 h, Sa, 8-16 h. Bis 
26. Sept.
Scolpito. Dialog zwischen Form und Wort. Po-
esie: Matta Lena. Werke:  Markus Graf, Bruno Hof-
stetter, Boris Milosch, Jürg Stäheli, Markus Studer. 
Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 
10-16 h. Bis 17. Okt.
Patrick Werner. Acrylbilder. Fassgalerie, Weber-
gasse 13. Offen: Mo-Do, 8.3-23.30, Fr/Sa, 8.30-0.30 
h. Bis 27. Sept.
35 Jahre Galerie Einhorn. Schaukastengalerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Sept.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis Herbst.

Neuhausen
Andreas Dal Cero. Malerei. Galerie rein art. Lau-
fengasse 26. Offen: Fr/Sa 16-18 h, So 16-19 h oder 
nach Vereinbarung: 077 413 53 68.  Bis 25. Okt.

Diessenhofen
Sandro La Rocca. «Ansichtssache» Malerei. Vi-
nothek Galerie Bonhuis. Rheinstrasse 7. Offen: So 
11-23 h. Bis 1. Nov.

Thayngen
Katharina Lichtner. Malerei, Zeichnungen, Skulp-
turen. Hauser Hofmann, Kunst – Art – Arte. Stoffler-
strasse 15. Offen: Sa/So, 14-18. Bis 3. Okt.

Dachsen
Gertrud Spahn-Chautems. Mandala und Schmet-
terlinge. Restaurant Riegelhof. Offen: Mi-Sa, 10-14 h 
u. 17-23.30 h, So, 9-20.30 h. Bis 31. Okt.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

Ramsen
Eva Spalinger. Stücke und Teile, geordnet und 
ungeordnet. Galerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. 
Offen: Sa/So, 14-17 h. Bis 18 Okt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai.
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan. Rundgang 
durch die Ausstellung mit Isabelle Köpfli. So (27.9.) 
11.30 h.
Natürlich vernetzt. Biodiversität: Eindrückliche 
Beispiele zeigen den Wert natürlicher Vielfalt. Bis 
25. Oktober.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Coll-
ection von Merz.
Sonntagsmatinée. Mit Massstab und Zirkel. Wis-
senschaft als Ausgangspunkt des künstlerischen 
Schaffens. Mit dem Künstler Kurt Bruckner. So (27.9.) 
11.30 h.
Zeit für Kunst. 30 Minuten intensive Kunstbetrach-
tung über Mittag mit Ines Goldbach. Mi (30.9.), 12-
12.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.
Sind alle Vögel noch da? Veränderungen in der 
Vogelwelt der Region. Rundgang mit Urs Weibel. Mi 
(30.9.), 11.30 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

WIRTSCHAFT ZUR  
BECKENBURG
Neustadt 1 
Schaffhausen
Telefon 052 625 28 20

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: normholzbauag@bluewin.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

Ruh

Öffnungszeiten: Mo-Fr 8.00 12.00/13.00 17.00
 Sa 9.00 12.00

Reparaturen, Vermietung und Verkauf

Kaffeemaschinen
CH-8240 Thayngen

www.ruh-kaffee.ch
Tel. 052 640 03 00 8207 Schaffhausen

www.maendli-freizeit.ch

Schöne Schattenseiten ...

052 643 56 33
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Frecher Rock
Stark beeinflusst vom Punk 

und der damaligen Mundartsze-
ne, wurde Anfang der Neunzi-
gerjahre im Thurgau die Band 
«Ashtrays» gegründet. Sie ver-
lebte eine intensive Zeit mit vie-
len Konzerten und erspielte sich 
mit ihren schweizerdeutschen 
Texten und ihrer direkten und 
rauen Art eine eingeschworene 
Fangemeinde. Dann wurde es 
ruhig um die «Ashtrays», die 
Band formierte sich neu und 
entwickelte sich weiter. Jetzt, 
nach über 300 Konzerten in der 
Schweiz und in Deutschland, ar-
beitet sie derzeit an ihrem drit-
ten Album und ist auch wieder 
vermehrt auf der Bühne anzu-
treffen, wie dieses Wochenende 
in Schaffhausen. ausg.

FR (25.9.) 21 H, KERZE (SH)

Donnerstag, 24. September 2009 ausgang.sh

DEN ANFANG am Freitag 
macht das Trio «Hackbrettplus». Die 
drei Schweizer mischen geschickt 
rockige Töne und Schweizer Volks-
musik zum Jazz, wobei das Hack-
brett eine ganz spezielle Atmosphä-
re erzeugt. Am Samstag steht das 
«Coryell, Auger, Sample Trio» auf 
der Bühne. Die drei sind die Söhne 
von Brian Auger, Larry Coryell und 
Joe Sample» und wollen in deren 
Fussstapfen treten. Es gibt Spezial-
tickets für beide Abende. Reserva-
tion: 052 625 94 29. mr. 
FR/SA (25./26.9.) 20.30 H, HABERHAUS (SH) «Hackbrettplus» war 2008 zur World Expo in Spanien eingeladen. pd

EIN WEITERES Mal orga-
nisiert «Küng Blockflöten» die 
«Blockflötentage Schaffhausen», 
die jeweils Begeisterte von nah 
und fern anziehen. An drei Orten 
finden zwischen Freitag und Sonn-
tag Konzerte, Ensemble- und Meis-
terkurse statt. Am Freitag treffen 

der Blockflötenvirtuose Maurice 
Steger und der Maître à danser, 
Stefan Mester, aufeinander und 
führen in «La bella Figura – Le 
Monde de la Danse» durch die 
Welt des barocken Tanzes, quer 
durch die Tanzsäle Europas des 17. 
und 18. Jahrhunderts. Unterstützt 

werden sie dabei von Markus 
Fleck, Barockvioline, Andreas 
Fleck, Barockcello und Naoki Kita-
ya, Cembalo. Steger ist einer der 
begehrtesten Solisten seiner Ge-
neration, seine CD-Einspielungen 
wurden mehrfach international 
ausgezeichnet, und er selbst er-
hielt den hochdotierten Karajan-
Preis. Samstag und Sonntag bietet 
er an der Musikschule Schaffhau-
sen einen Meisterkurs an.

Am Samstag spielen aber-
mals Maurice Steger und Naoki Ki-
taya, diesmal aber unterstützt von 
«QNG – Quartet New Generation» 
aus Berlin, einem Blockflöten-En-
semble mit Welterfolg. Sein Pro-
gramm «memento mori» beinhal-
tet neben Barockmusik auch neue 
Werke für Blockflötenquartette. 
Auch dieses Ensemble bietet ei-
nen Kurs an. Infos zu Spielzeiten, 
Anmeldungen und Tickets unter 
www.kueng-blockfloeten.ch. mr.

FREITAG BIS SONNTAG, 

VERSCHIEDENE ORTE (SH)

Die Zukunft der Blockflöte
In den Hallen für neue Kunst, der Musikschule und dem Parkcasino erklingen 

dieser Tage barocke und neuere Blockflötenklänge.

Ein Jazzclub für ein Wochenende
Die einen spielen Rockjazz, die anderen mischen Jazz mit Schweizer Volksmu-

sik. Zwei aussergewöhnliche Trios statten dem Haberhaus einen Besuch ab.

Nicht nur das Auge können die Damen des «QNG» überzeugen. pd

Schnell & Laut
Diverse Contests haben sie 

bereits gewonnen mit ihrer düs-
teren, schnellen und lauten Mu-
sik. «Nowhere» aus Winterthur 
und die Lichtensteiner Band 
«Amerikan Beauty» stehen jetzt 
in Schaffhausen auf der Bühne 
und versprechen eine wahnsin-
nige Konzertnacht mit rasender 
Gitarre und heiserem Gesang. 
Rock, Grunge und Metal ist an-
gesagt, nichts für schwache 
Nerven! ausg.

FR (25.9.) 21 H, CHÄLLER (SH)

Bluesgitarre
Steve Payne wird des öfteren 

als «feinster Gitarrist Englands» 
beschrieben. Er hat mit Musikern 
wie Bob Dylan gespielt, besann 
sich dann aber immer mehr sei-
ner Wurzeln und nahm eine Rei-
he von akustischen Alben auf. Mit 
dem Gitarristen und Sänger An-
gelo Christidis bestreitet er seit 
1998 gemeinsame Auftritte. Da-
runter in England, den USA und 
Deutschland. Jetzt kommt das 
Duo für einen Auftritt nach Neu-
hausen. ausg.

FR (25.9.) 21 H, SALIX, NEUHAUSEN
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Qualitätskaffee
Über 200 Veranstaltungen 

mit Tausenden Ideen prägen 
den zweiten «Tag des Kaffees». 
Geboten werden Aktionen, Aus-
stellungen, Shows und Degus-
tationen, dieses Jahr zum The-
ma «Faszination Cappuccino». 
In Schaffhausen feiert Bogen 
Kaffee sein 160-jähriges Beste-
hen und lädt somit aus zweierlei 
Gründen zum Tag der offenen 
Tür. Geniessen Sie eine feine 
Tasse Kaffee, und lassen Sie 
sich über die bekanntesten Rari-
täten der Erde beraten. ausg.

FR (25.9.), BOGEN KAFFE (SH)

SEIT 2001 versorgt uns 
«Real Rock Sound» regelmässig mit 
alten Schätzen und neuen Hype-Tu-
nes der jamaikanischen Dancehall-
Szene. In dieser Zeit ging aber auch 
in der Schweiz einiges im Bereich 
«Off Beat». Höchste Zeit also, in ei-
ner Art Werkschau den aktuellen 
Stand der Dinge zu präsentieren.

Zu diesem Zweck lädt «Real 
Rock» fünf der talentiertesten 
Schweizer Reggae- und Dancehall-
Artists in die Kammgarn ein. Einige 
spielen mit Band, andere werden 
von DJs unterstützt, wie es auf der 
Karibikinsel schon lange Usus ist. 
Wir können uns also auf eine ab-
wechslungsreiche Konzertnacht 
freuen! Den Anfang macht der 
Nachwuchs-Singjay «Cookie the 
Herbalist», der in den letzten Jahren 
als Einheizer für «Jah Mason» in 
ganz Europa unterwegs war. Nach 
diesem Warm-Up gibt der in der 
Schweiz wohnhafte Jamaikaner An-
drew Robinson mit seiner zuckersüs-
sen Stimme ein Ständchen. Sweet 

Reggae Music ist angesagt. Danach 
gehts voller Energie in die zweite 
Runde: «Cali P» und «Elijah», beide 
gebackt von den «Dubby Conquer-
ors», der aktivsten Reggae-Band 
der Schweiz, verwandeln die Kamm-
garn mit «züridütschä» und engli-
schen Texten in eine Sauna. Die bei-

den gelten in Fachkreisen als Hoff-
nungsträger der europäischen Reg-
gae-Szene. Der sympathische Elijah 
gewann letztes Jahr gar den «Euro-
pean Reggae Contest». Den Rest 
des Abends gestalten «Real Rock 
Sound» und «Junya Judah». mr.

SA (26.9.) 22 H, KAMMGARN (SH)

Reggae outta Switzerland
Fans der jamaikanischen Musik aufgepasst! «Real Rock Sound» veranstaltet 

in der Kammgarn die «Swiss Reggae Night» mit jeder Menge Konzerte.

Cali P macht Musik von hartem Dancehall bis zu süssem Lovers Rock. pd

HEUTZUTAGE WIRD al-
les kopiert. Uhren, Mode, Medika-
mente. Hemmungslos aber heim-
lich. Genau das tut auch der erfolg-
reiche Komiker Michael Elsener, nur 
tut er es auf der Bühne, präzise und 
witzig. Keine Figur ist vor dem Ver-
wandlungskünstler sicher, der in Zü-
rich Politikwissenschaften und Pub-
lizistik studiert und nebenbei auch 
Kolumnen für Radio DRS und Poin-
ten für Giacobbo/Müller schreibt. 
Vorverkauf: 052 674 22 99. mr.

SA (26.9.) 20 H, TROTTENTHEATER, 

NEUHAUSEN AM RHEINFALL«Es scheint keine Figur zu geben, die Elsener nicht zu verkörpern mag.» pd

Charmanter Verwandlungskünstler
Der Innerschweizer Komiker Michael Elsener präsentiert sein neues Pro-

gramm «copy & paste» auf der Trottentheater-Bühne in Neuhausen.

Saisonschluss 
Leider ist die El-Bertin-Glacé-

Saison schon bald wieder zu 
Ende. Am Sonntag gilt es also 
noch, die letzte Iso-Box voller 
Lieblings-Eis zu bunkern und da-
nach ins Cardinal zu pilgern, zur 
Saisonend-Party mit Live-Kon-
zert. «Mama Rosin» aus Genf 
geben sich die Ehre. ausg.

SO (27.9.) 21 H, CARDINAL (SH)

Ländliche Idylle I
Wer meint, beim Wilchinger 

Herbstsonntag handle es sich 
lediglich um ein eintägiges Fest, 
der irrt. Samstag bis Montag 
wird Programm geboten mit 
Feuerwerk, Musik, Degustatio-
nen, Besichtigungen, Pferde-
fuhrwerkfahrten, Festgottes-
dienst, Kinderspielplatz, und 
Köstlichkeiten von den Land-
frauen. ausg.

FR BIS SA (26-28.9.) WILCHINGEN 

Ländliche Idylle II
Auch in Löhningen wird Sams-

tag und Sonntag gefestet.   Am 
Samstag ist die Beiz ab 18 Uhr 
geöffnet, später gibt es Attraktio-
nen für Jugendliche und Tanz in 
der Trotte, am Sonntag Floh-
markt, Gottesdienst, Degustatio-
nen und Kinderprogramm. ausg.

SA/SO (26./27.9.) LÖHNINGEN
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WETTBEWERB: BUCH «RÜBEZAHL SPIELTE LINKS AUSSEN» (SIEHE UNTEN) VON FRANZ RUEB ZU GEWINNEN

Ein Rätsel für die grossen Plappermäuler

AM ANFANG war der 
Ton. Diese zunächst häretisch an-
mutende Hypothese vertritt Mark 
Whittle von der University of Virgi-
nia. Nach Auswertung kosmischer 
Hintergrundstrahlung kam er zum 
Schluss, dass der Urknall sich kei-
neswegs als infernales Donner-
grollen, sondern als «majestäti-
scher Dur-Akkord» mit einer Laut-
stärke von 110 Dezibel in die Lee-
re des Raumes erstreckt haben 
soll. Den Nachweis erbrachte 
Whittle, indem er die für den Men-
schen nicht hörbaren Schallwellen 
des Big-Bang per Computer in ei-
nen wahrnehmbaren Frequenzbe-
reich konvertierte und somit den 
Soundtrack vom Ursprungs des 
Universums rekonstruierte.

Welche Erkenntnisse erge-
ben sich nun aus diesen Annah-
men? Zum Beispiel, dass die Ent-
stehung des Universums, voraus-

gesetzt, man vertritt die These des 
Urknalls, mit der durchschnittlichen 
Lautstärke eines Rockkonzertes 
von statten gegangen ist. Wenn man 
bedenkt, dass ein Presslufthammer 
(115 Dezibel) lauter als der Urknall 
ist, dann hätte ich mir da schon et-
was mehr Entstehungspathos er-
hofft. Aber wenigstens war der An-
beginn der Zeit fröhlich konnotiert. 
Ein schlichter Dur-Dreiklang ohne 
Schnickschnack, eingängig und 
leicht verständlich, wie die Ouvertü-
re eines soliden Rockkonzertes 
eben. Ergo: «If God is a DJ, he likes 
Rock 'n' Roll (but not too loud).» 
Dies widerspricht den Verteuflern 
des Rock 'n' Roll und entkräftet 
gleichzeitig die vermeintliche Häre-
sie in der These von Whittle. Oder 
war es etwa doch ganz anders? Auf 
jeden Fall gilt: Am Ende wird es wie-
der still sein und jemand muss auf-
räumen. Andreas Brüllmann

SCHLUSSPUNKT

Ouvertüre in Dur
DER JUNGE Rueb ist re-

bellisch, einer, der sich nicht fügen 
will, ein «fremdes Element», wie 
sein Heimleiter sagt, einer, der im-
mer wieder Wege und Nischen zum 
Widerstand findet. Der Publizist 

und Schriftsteller Franz Rueb erzählt 
in seinem autobiographischen Werk 
«Rübezahl spielte links aussen» aus 
seinen Erinnerungen. Seine Gegner 
führten lange pedantisch Buch über 
sein Leben. Die Fleissarbeit der 
Spitzel ist ihm heute zur willkomme-
nen Erinnerungshilfe geworden. 
Der Autor schreibt von seiner Ju-
gend als Heimkind unter der Fuch-
tel katholischer Nonnen, die Bett-
nässer mit Schlagen und Gebeten 
«heilten». Bald wird Rueb politisch, 
erkennt sein Redetalent, nimmt Teil 
an der Aufbruchstimmung und den 
politischen Unruhen der Sechziger-
jahre. Erlebnisberichte wechseln 
sich ab mit Essays und Reflexionen. 
Rueb erzählt leidenschaftlich, selbst-
kritisch, stets der Wahrheit ver-
pflichtet. ausg.

EIN STÜCK SCHWEIZERGESCHICHTE

Rebell und Kommunist

Franz Rueb: «Rübezahl spielte links 

aussen», Edition 8, CHF 35

LETZTE WOCHE flossen 
die Säfte in Strömen, war doch die 
Redensart «jemandem ans Bein 
pinkeln» gesucht. Wobei wir bei der 
Bildproduktion für das Rätsel nicht 
nur literweise Hahnenburger als 
Urinersatz, sondern auch unzählige 
Tränen vor lauter Lachen vergossen 
haben. Einmal mehr waren alle ein-
gesandten Antworten richtig. Er-
staunlicherweise habt ihr, liebe Rät-
selfüchsinnen und Rätselfüchse, 
alle die «gesellschaftstaugliche» Va-
riante gewählt. Es gäbe da nämlich 
noch die derbe Formulierung, die da 
heissen würde «jemandem ans 
Bein pissen». Gewonnen hat dies-
mal Gerhard Hug. Viel Spass am 
Hallauer Herbstsonntag.

Nun heisst es wieder, neue 
Woche, neues Rätsel. Eines muss 

gleich vorausgeschickt werden. 
Diese weissen Fetzen sind keine 
Brotkrumen, wie ein Redaktions-
mitglied fälschlicherweise vermu-
tete. Die gesuchte Redensart hat 
nämlich nichts mit Essen zu tun, ob-
wohl der Mund auch eine Rolle 
spielt. Vielmehr geht es darum, was 
passiert, wenn jemand ohne Punkt 
und Komma schwatzt. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das ist eine fusselige Angelegenheit. Foto: Peter Pfister



Was sind die Themen, die Sie persön-
lich mit Vorliebe bearbeitet haben?
Grossen Spass hat mir immer die Er-

schliessung von privaten Nachlässen 

aus dem 19. Jahrhundert gemacht. Da 

habe ich zum Beispiel den Nachlass des 

Pfarrers Johan-

nes Kirchhofer er-

schlossen, der eine 

unglaublich weit-

reichende Korre-

spondenz führte. 

So gibt es weit über 

3'000 Briefe, die er 

von Geisteswissenschaftlern, Theologen 

und Pädagogen aus ganz Europa erhal-

ten hat. Das finde ich äusserst spannend, 

auch wenn ich aus Zeitgründen natür-

lich nicht alle Briefe lesen konnte. Aber 

man kann die Empfänger identifizieren 

und sieht somit, in welch weit gespann-

ten Beziehungsnetz dieser Schaffhauser 

Pfarrer lebte. 

Das tönt nach enorm viel Aufwand.
Richtig, solche Nachlässe zu erarbeiten, 

ist zwar zeitaufwendig, lohnt sich für die 

Forschung jedoch sehr. Ein anderes The-

ma, das ich allerdings als privates Hob-

by nebenher betreibe, ist die Geschichte 

von Schaffhausern, die im 19. Jahrhun-

dert im Dienst der Basler Missionsgesell-

schaft nach Afrika ausgewandert sind. 

Vor einiger Zeit erfuhr ich durch Fotos 

von in Afrika liegenden Grabplatten, 

die offensichtlich an zwei Schaffhauser 

Frauen erinnern. Es ist mir gelungen, sie 

zu identifizieren, und ich habe dann im 

Zuge dieser Forschung gesehen, dass dies 

nicht die einzigen Schaffhauser bezie-

hungsweise Schaff-

hauserinnen wa-

ren, die nach Afri-

ka gegangen sind. 

So bin ich auf ein 

Netzwerk von Pi-

etisten und so ge-

nannten Erweck-

ten gestossen, die unter anderem auf Da-

vid Spleiss und die Rettungsherberge in 

Buch zurückgehen. Leider muss ich die 

Arbeit an diesem Thema nun unterbre-

chen, bis ich mich in Bern eingearbeitet 

haben werde.

Der Kontakt zwischen Archiv und 
Bevölkerung scheint eine Heraus-
forderung zu sein. Gelingt diese Ver-
mittlung?
Ja und nein. Natürlich gelingt dieser 

Transfer dann und wann. Unsere laufen-

de Ausstellung zum Beispiel beschäftigt 

sich mit dem Schulwesen. Dieses Thema 

kennen wir alle, da wir alle mal zur Schule 

gegangen sind. Und natürlich ist es span-

nend, Fotos von Schulhäusern, Schulklas-

sen oder eine alte Schulordnung der 50er 

und 60er Jahre anzusehen. Die heutigen 

Schüler sind jeweils entsetzt, wenn sie le-

sen, dass die Körperstrafen offiziell erst 

in den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts 

abgeschafft worden sind. 

Wie gut wissen die Leute heute noch 
über die Vergangenheit Bescheid?
Ich fürchte, dass das historische Wissen 

tendenziell abnimmt. Wenn es aber ge-

lingt, jemanden dort abzuholen, wo er 

schon eine gewisse Affinität zu einem The-

ma hat, dann glaube ich, dass das Interes-

se nach wie vor da ist. Viele Leute wissen 

gar nicht, was es alles zu erfahren gibt, 

wenn man sich mit Historie beschäftigt.

Sie engagierten sich in Schaffhausen 
aber auch noch anderweitig, zum Bei-
spiel im Einwohnerverein Altstadt.
Ich finde, dort wo man lebt, soll man auch 

aktiv sein. Darum bedaure ich zum Bei-

spiel, dass ich als Ausländer kein kommu-

nales Stimmrecht habe. Ich fände es eine 

gute Sache, wenn ich in dem Bereich, wo 

mein Lebensmittelpunkt ist, auch etwas 

mitentscheiden könnte. Ich wohnte ja sel-

ber immer in der Altstadt. 2001 kam ich 

mit dem Einwohnerverein Altstadt in Kon-

takt, und zwar über einen interessanten 

Artikel im «Altstädtler» zum Thema Rhein-

ufer. Da ich von Elbe und Alster einen weni-

ger abgeschotteten Bezug zum Wasser ge-

wohnt war, fiel mir der etwas eigenartige 

Umgang mit dem Rheinufer hier in Schaff-

hausen von Anfang an auf. So lernte ich die 

Leute des Einwohnervereins kennen, trat 

dem Verein bei, und arbeitete dann rund 

acht Jahre im Vorstand mit.

Nach wenigen Jahren in Schaffhau-
sen wissen Sie wohl besser Bescheid 
über die Stadt, als manch ein Einhei-
mischer. Nun ziehen Sie weiter. Mit 
welchen Gefühlen?
Mit einem lachenden und einem weinen-

den Auge natürlich. Man muss sich aber 

überlegen, dass ich über 50 Jahre alt bin. 

Wenn ich nochmals die Chance wahrneh-

men will, mich beruflich zu verändern, 

dann muss das jetzt sein. Ich bin relativ 

mobil, sonst wäre ich erst gar nicht aus 

Hamburg hierher gekommen. Und ich 

finde, es ist für mich eine spannende Auf-

gabe, die in Bern auf mich wartet. Aber 

ich werde Schaffhausen natürlich nicht 

einfach so verlassen. Ich habe hier einen 

Freundeskreis, den ich weiterhin pflegen 

möchte. Und Bern ist ja nicht wirklich 

weit weg. Da ist man sich als Deutscher 

grössere Entfernungen gewohnt. Nachlässe aus dem 19. Jahrhundert sind sein Spezialgebiet: Martin Cordes bei der Arbeit.
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«Als Deutscher ist 
man sich grosse Ent-
fernungen gewohnt»



Susi Stühlinger

Passend zur Krise stöckelt die Dame in de-

pressivem Violett über den Kiesplatz und 

gesellt sich zur schwarzen Traube, die 

vor dem Stadttheater beständig wächst. 

Sie verkörpert gleich die doppelte Min-

derheit: Sie zeigt in düsteren Zeiten Mut 

zur, wenn auch nicht gerade fröhlichen, 

Farbe und: Sie ist eine der auf dem Po-

dium gänzlich fehlenden, im Publikum 

eher spärlich vertretenen Frauen. Die 

sich in der Pause vor dem Damenklo bil-

dende Schlange wird von einer Anwesen-

den «schon mal als positives Zeichen» ge-

wertet. Führung, zu Neudeutsch «Leader-

ship», scheint nach wie vor in erster Linie 

Männersache zu sein.

Nach der Begrüssung durch Thomas 

Holenstein und Erhard Meister gehts los: 

Den Anfang macht Luzius Wasescha, 

Chef-Unterhändler bei der WTO. Der 

Bündner skizziert die Entwicklungen auf 

dem Weltmarkt, erläutert die Haltung 

der Schweiz und welche Probleme sie mit 

sich bringt. Sein Referat ist durchaus an-

spruchsvoll, Wasescha selbst ein ziemlich 

begnadeter Rhetoriker. Leider kratzt er 

nur an Oberflächen, während Fragen, die 

als wirkliche Diskussionsgrundlage in der 

Tiefe schlummern, auch im weiteren Ver-

lauf der Veranstaltung nicht aufgeweckt 

werden. Der Herr zur Linken beginnt lei-

se zu schnarchen. Als Thomas Borer ans 

Rednerpult tritt, ist er wieder hellwach. 

«Der Druck auf die Schweiz wird steigen», 

sagt Borer, zu recht. Sein Vorschlag, einen 

Bundespräsidenten für eine Amtsperiode 

von vier Jahren einzusetzen, kann wohl 

als revolutionärste Idee des Nachmittags 

gelten. Als Zauberrezept hingegen wird 

die vom ehemaligen Botschafter und 

nachfolgend auch von den anderen Podi-

umsteilnehmern noch oft zitierte «Fähig-

keit zur Antizipation» in Erinnerung blei-

ben. Der EU-Botschafter der Schweiz und 

Liechtensteins, Michael Reiterer, wirbt 

für die EU als «Globalisierung im Klei-

nen», wo gemeinsame Haltungen für die 

Weltbühne formuliert werden könnten, 

mit dem Zugeständnis, dass die Organisa-

tion der EU nicht immer zum «Hort der 

Effizienz» gereichte. Die von Reiterer bei 

anderen Gelegenheiten gern angeschnit-

tenen Themen Klima und Fair-Trade blei-

ben, wenn auch im Fazit deutlich hervor-

gehoben, in Referat und Diskussion eher 

Nebensätze. Lautes Schnarchen lässt eini-

ge Köpfe im Saal herumfahren, es ist der 

Herr zur Linken.

Zweimal drei K’s
Swiss-CEO Harry Hohmeister ist der per-

sonifizierte Werbespot seiner Airline. Er 

sieht gut aus und tischt mit einer Non-

chalance, als käme er gerade vom locke-
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Die Leader von heute müssen bloss das tun, was ihre Vorgänger auch hätten tun sollen

Redeflüsse an der Oberfläche 
Die Schaffhauser Wirtschaftsimpulse 09 boten für Wenige viel Neues und für Viele Grund, sich zu 

ärgern. Das konsensfähige Fazit: Hätte man es vorher besser gewusst, wäre die Krise so nicht passiert. 

Spricht gern mit den Händen: Der prominenteste aller «hochkarätigen» Gäste sorgte auch für Unmut.  Fotos: Peter Pfister



ren Jogging, Zahlen und Fakten über sein 

Unternehmen auf: «Die Airline als Teil 

der globalisierten Volkswirtschaft ist 

auch Voraussetzung für ebendiese.» Sechs 

Prozent des Bruttoinlandproduktes wür-

den am Flughafen erwirtschaftet, Luft-

verkehr finanziere sich aussschliesslich 

selbst und sei nicht auf Subventionen an-

gewiesen. Das Erfolgsgeheimnis einer gu-

ten Führung liege im Bewusstsein über 

die drei K’s, «Kapazitäten, Kosten, Kun-

de».Viele der Zuhörer werden seinen Vor-

trag später als den gelungensten bezeich-

nen, zumal Hohmeister an der Veranstal-

tung mit dem Titel «Wirtschaftsimpulse» 

als einziger der Referenten wirklich auch 

als Wirtschaftsvertreter auftritt.

Die Rede von Christoph Blocher birgt 

indes keine Überraschungen. Wie eh und 

je mit inszenierter Patzigkeit und im Ges-

tus an einen italienischen Staatschef Ende 

der 20er Jahre erinnernd, schwingt der 

Alt-Bundesrat altbekannte Parolen, wäh-

rend er hinter dem Rednerpult hin und 

her schwankt. Kleinunternehmer können 

sich mit der Aussage über den Untergang 

der Swissair vielleicht noch anfreunden: 

«Ich bin zum Schluss gekommen, dass die 

Führungslehre der Unteroffiziere genügt 

hätte, nämlich drei K’s: Kommandieren, 

Kontrollieren, Korrigieren.» Dann aber ist 

das Fass der Polemik voll: «Ich bin für die 

Verkleinerung der Grossbanken und habe 

auf meiner Seite leider noch die SP, aber 

Sie können nicht in den Krieg ziehen und 

dann noch schauen, ob alle, die mitkom-

men, auch eine gute Gesinnung haben» – 

Gelächter, Szenenapplaus. «Die Schweiz 

braucht kein anderes System, in welchem 

Hansruedi Merz dann vier Jahre Bundes-

präsident ist» – erneut schallendes Ge-

lächter. Die Redezeit ist um, Blocher 

schwadroniert weiter, «Pause ist es, Herr 

Blocher, Pause!», ruft ein Gast vom Par-

kett her. Dass der gewählte Bundespräsi-

dent dermassen beleidigt werde und das 

ganze Stadttheater dann noch schallend 

lache, findet er skandalös. Wenn er ge-

konnt hätte, wäre er rausgelaufen, sagt 

der Unternehmer später. Dazu Thomas 

Holenstein: «Dass Blochers Äusserungen 

viele im Saal provozieren würden, war zu 

erwarten. Wären wir uns dessen nicht be-

wusst gewesen, hätten wir Herrn Blocher 

wohl kaum eingeladen.»

«Ethik nicht angesprochen»
In der Podiumsdiskussion nach der Pause 

wird erst lang und breit über Gadaffi und 

wenig bis gar nicht über den Steuerstreit 

geredet, im Weiteren gerät das Gespräch 

mehr und mehr zum Schlagabtausch 

zwischen Reiterer und Blocher. «Die har-

sche Art und Weise, wie Reiterer auf Blo-

chers Provokationen reagierte, missfiel 

mir», gibt eine Kantonsrätin zu Protokoll. 

«Ich bin ja nicht eingeladen worden, um 

nichts zu sagen», wird Reiterer, auf seine 

bissigen Kommentare angesprochen, kon-

tern. Ausserdem, so der gebürtige Öster-

reicher, sei es wichtig, den Leuten vor Au-

gen zu halten, dass die Arbeit eines Bot-

schafters nicht darin bestünde, mit diplo-

matischen Floskeln um sich zu werfen.

Die Luft im Theater ist dick, die Veran-

staltung vorbei, die schwarze Traube 

strömt ins Freie. Die Referate in ihrer Ober-

flächlichkeit hätten ihn kaum überzeugt, 

sagt ein in der Stadt ansässiger Unterneh-

mer, ein Erkenntnisgewinn gebe es für ihn 

nicht: «Meines Erachtens liegt der wesent-

liche Teil einer solchen Veranstaltung oh-

nehin im anschliessenden Apéro.» Na dann 

mal los: Visitenkarten wandern von Hand 

zu Hand, inwieweit die dargereichten 

Fisch-Spiesse dem engen Kontakt förder-

lich waren, weiss man nicht. Dem Jungun-

ternehmer aus der IT-Branche hat Borer 

am besten gefallen. «Klare Worte, richtige 

Schlussfolgerungen.» Einleuchtend schei-

ne ihm nun, dass Führung in der Politik 

eine sehr viel schwierigere Angelegenheit 

sei als in einem Unternehmen.

«Die Bezugnahme auf ethische Aspekte 

habe ich schwer vermisst», äussert sich 

ein FDP-Kantonsrat. Ein Problem, das sich 

seit längerer Zeit in den Führungsetagen 

grosser Firmen finde und noch lange 

nicht ausgemerzt sei: «Die strömen Jahr 

für Jahr aus dieser Schule in St.Gallen mit 

der gleichen Einstellung wie ihre Vorgän-

ger.» Michael Reiterer wird von kiebitzen-

den HSG-Studenten umringt, die vergeb-

lich versuchen, den Diplomaten heraus-

zufordern: Wie denn bei einem Gebilde 

wie der EU eine Identität gestiftet werde, 

sie habe zum Beispiel ja gar keine richti-

ge Nationalhymne. «Die EU ist auch kein 

Nationalstaat», sagt Reiterer lapidar, eine 

gemeinsame Identität existiere sehr wohl 

– auch ohne Hymne. 

Wie halten es die HSG-Studenten denn 

nun mit der Ethik? Ist die Kritik des vor-

gängig zitierten FDP-Kantonsrats berech-

tigt? «Ich glaube schon, dass man das ein 

bisschen im Auge behalten sollte, fixe 

Obergrenzen bei den Salären allerdings, 

fände ich glaub nicht gut», sagt der Jung-

spund im teuren Sakko. Inwieweit ethi-

sche Fragen bei seiner Ausbildung disku-

tiert werden? Er: «Hm, ich bin erst im 

dritten Semester.» Dann setzt er sich be-

stimmt persönlich damit auseinander? 

Er: «Ethik ist schon irgendwie wichtig, 

ich denke, die Ethikkommission leistet 

da bestimmt gute Arbeit.»

Ratten zieren die Krawatte eines Vertre-

ters aus der Pharmaindustrie. Vermeint-

lich. «Das sind Mäuse!», ruft er aus, natür-

lich habe er sich die Frage, ob das Laborrat-

ten seien, anhören müssen. «Ich liebe die-

se Krawatte! Wo immer ich bin, gibt es 

Leute, die würden sie am liebsten abschnei-

den – weil sie sie so toll finden.» Toll ist der 

Schlips tatsächlich, wenn auch in etwas 

antiquierterem Sprachgebrauch. Immer-

hin hat er eine für solche Anlässe wichtige 

Regel erkannt: So ein Quentchen Exzent-

rik bringt einen schnell ins Gespräch.
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Visitenkärtli tauschen am Apéro, im Säckli ein Gruss vom Blauburgunderland. 



Herbstfeste in der Region
Löhninger Trottenfest
Sa 26.9. / So 27.9.
Wilchinger Herbstsonntage
So 27.9. und So 4.10. 
Gächlinger Herbstfest
So 4.10.
Hallauer Herbstsonntage
So 4.10.und So 11.10.
Osterfinger Trottenfest 
Sa 10.10. / So 11.10.

Sonntag, 27. Sept. und 4. Okt. 2009
«Wilchingen – traumhaft»

Sonntag (ab 11Uhr):
– Weindegustation
– Pferdefuhrwerkfahrten
– Livemusik an verschiedenen Plätzen
– Grosser Kinderspielplatz
– Diverse Beizen

Samstag, 26. Sept. 2009 (ab 16Uhr):
– Beizenbetrieb
– Grosses Feuerwerk

mit Musik (21.30Uhr)

Eintritt frei; Abzeichenverkauf

Löhninger
Trottenfest
Samstag/Sonntag, 26./27. Sept. 2009
«Löhningen, natürlich im Klettgau»

Samstag:
– Beizenbetrieb (ab 18Uhr)
– Jugend-Attraktionen (19 bis 22.30Uhr)
– Tanz in der Trotte mit «TIKO’s»

(21 bis 1Uhr, Eintritt frei)

Sonntag (ab 11Uhr):
– Ausstellung

«Löhningen, natürlich im Klettgau»
– Erntedank-Gottesdienst (10.30Uhr)
– Beizenbetrieb (ab 11Uhr), Musikvorträge
– Weindegustation
– Flohmarkt
– Spiele für Kinder

Eintritt frei

Wilchinger
Herbstsonntage

WEITERE HERBSTFESTE:
4. Oktober: Gächlingen/Wilchingen

4. und 11. Oktober: Hallau
10./11. Oktober: Osterfingen

Spitzen
Weine

Telefon 052 681 19 21
www.roetiberg.ch

aus Wilchingen

Herbstsonntage!  
27. 9. und 4.10.
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Beatrice Baumannn stellt mit dem Oberhallauer «ann mee» ihren eigenen Wein vor

Von A bis Z aus Frauenhand
Einen Wein nicht nur im Rebberg, sondern auch im Keller selber machen, das schwebte Beatrice 

Baumann eigentlich schon lange vor. Nun ist er da und kann degustiert werden.

Peter Pfister

Bei unserem Besuch in Oberhallau schaut 

Beatrice Baumann etwas besorgt drein. 

Hagel hat in den Reblagen Richtung Hal-

lau bis zu 85 Prozent der Trauben zer-

stört. Gottseidank seien aber die besten 

Lagen, wo die Trauben für den «R», den 

«Zwaa» und auch ihren «ann mee» wach-

sen, verschont geblieben. «Ich kann es na-

türlich nicht beweisen, habe aber schon 

das Gefühl, dass im Zuge der Klimaerwär-

mung auch in unserer Region die Hagel-

schäden zunehmen könnten», sagt sie.

Das Weingut von Ruedi und Beatrice 

Baumann in Oberhallau hat weit über die 

Region hinaus einen Namen. Mit dem 

Spitzenprodukt «R» vertritt es die Region 

im «Mémoire des Vins Suisses», der 

Schatzkammer des Schweizer Weines, 

wo pro Jahrgang 60 Flaschen von ausge-

wählten Weinen von zur Zeit 30 Produ-

zenten aus der ganzen Schweiz eingela-

gert werden. Neben dem «R» produziert 

das Weingut Baumann zehn weitere Rot- 

und Weissweine, vom einfachen Beerli 

bis zum «Zwaa», der aus Oberhallauer 

und Osterfinger Blauburgundertrauben 

gemeinsam mit Michael Meyer vom Bad 

Osterfingen gekeltert wird. Eigentlich, 

sagt Beatrice Baumann, seien Ruedi und 

sie der Ansicht, dass dies genug sei. «Des-

halb hat mich Ruedis erste Reaktion nicht 

erstaunt, als ich ihm von meinem Wunsch 

erzählte, einen Wein von A bis Z selber zu 

machen», sagt sie. «Aber dänn  hämmer 

jo nomol ann mee!», habe er gemeint. So 

sei der Wein zu seinem Namen gekom-

men, schmunzelt sie.

Verantwortung im Keller
Den «ann mee» nun zu einem Frauen-

wein emporstilisieren zu wollen, das be-

hagt Beatrice Baumann nicht, auch wenn 

sie zur Zeit die einzige Frau ist in der Re-

gion, die im Weinkeller für einen Wein 

die abschliessende Verantwortung trägt. 

Zwar habe sie von einigen Schweizer 

Beatrice Baumann nimmt im Weinkeller in Oberhallau eine Fassprobe des Jahrgangs 2008, der in drei Barriques aus französischer 

Eiche heranreift. Foto: Peter Pfister
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Weinbereiterinnen wie etwa Annatina 

Pelizzatti oder Irene Grünenfelder Wei-

ne degustiert und den Eindruck gewon-

nen, dass diese eher feinerer Natur sei-

en. Dies könne aber auch Zufall sein und 

heisse nicht, dass sich von Frauen gekel-

terte Weine grundsätzlich unterscheiden 

würden von solchen, die von Männern ge-

macht seien.

Gemeinsame Entscheidungen
«Die Fragen, wie wir unsere Weine ver-

bessern, wie wir uns weiterentwickeln 

können, haben Ruedi und ich in den letz-

ten 25 Jahren sowieso immer gemeinsam 

besprochen und entschieden», meint Be-

atrice Baumann. Im Herbst habe sie aber 

jeweils die Einsätze der Rebfrauen koor-

diniert, und als die Kinder noch klein wa-

ren und mehr Zeit in Anspruch nahmen, 

hätte sie deshalb zu dieser wichtigen Jah-

reszeit zu wenig Zeit gefunden, um im 

Keller zu stehen. Mit dem Erwachsenwer-

den der Kinder ist dies anders geworden, 

und so hat sie vor zwei Jahren das Pro-

jekt «ann mee» in Angriff genommen. Sie 

begleitet ihren Wein von der Pflege  im 

Rebberg über die Arbeit im Weinkeller 

bis zur Abfüllung in die Flaschen.

Vieles von Hand
Da müsse man an vieles denken, bis hin 

zur Frage, ob genügend Etiketten und 

Korken bestellt seien, meint Beatrice Bau-

mann, die von sich sagt, sie sei technisch 

nicht so begabt: «Mein Wein ist einfach 

gemacht, ich mache vieles von Hand, 

ohne Einsatz von allzu viel Technik.» 

Nach der Ernte kommt das Traubengut 

in zwei 600-Liter Holzfässer, wo es von 

Hand gestösselt wird und eine schonende 

Maischegärung durchmacht. Nach zwei 

bis drei Wochen schöpft Beatrice Bau-

mann die Maische von Hand in die Presse 

und drückt sie sorgfältig ab.

Anschliessend kommt der junge Wein 

für 18 Monate in neue Barriques aus fran-

zösischer Eiche, wo er den Säureabbau 

vollzieht und mehrmals umgezogen 

wird. Danach wird er ohne Filtration in 

Flaschen abgefüllt, knapp tausend Stück 

pro Jahrgang.

Der erste Jahrgang, nämlich 2007, wur-

de in diesem Mai, kurz vor dem Trauben-

blütenfest, wo er erstmals degustiert 

werden konnte, auf die Flaschen gezo-

gen. Erschien er damals recht fruchtig 

und zugänglich, zeigt er sich momentan 

eher von der holzigeren Seite, die sein 

Potential und seine Lagerfähigkeit unter-

streicht.

Passt auch zu Kräftigem
Den «ann mee» 2007, meint Beatrice 

Baumann, kann man ab Weihnachten 

geniessen, man kann ihn aber auch ohne 

Probleme noch fünf bis sechs Jahre im 

Keller liegen lassen. Er sei nicht so wür-

zig wie der «R», sondern ein eher runder 

Wein, der zu vielen Speisen und durch-

aus auch zu einem kräftigen Essen pas-

sen würde.

«Mit Innovation und
Tradition verbinden wir

unsere Weine.»
Markus Hedinger

Hedinger Sunneberg-Kellerei, Wilchingen
Tel. 052 681 25 72 
sunneberg.kellerei@hedinger.ch

Herbstfeste in der Region
HERBSTSONNTAGS- 
WOCHENENDE
Samstag und Sonntag,
3./4. und 10./11. Oktober, von 11 bis 18 Uhr,
ist unser Keller in Oberhallau für Sie geöffnet.

www.BaumannWeingut.ch
✄



Jale Albas
Stv. Marktleiterin Migros Kreuzlingen 

Unsere Jubiläums-Öffnungszeiten

Montag bis Mittwoch: 08.00−19.00 Uhr
Donnerstag & Freitag: 08.00−20.00 Uhr
Samstag:  08.00−17.00 Uhr

WIR FEIERN 45 JAHRE
MIGROS BREITE.
DONNERSTAG, 24. BIS SAMSTAG, 26. SEPTEMBER 2009

Genossenschaft Migros Ostschweiz

* Ausgenommen: Gebührenpfl ichtige Artikel, E-Loading, Geschenkkarten, Vignetten, Depots und Service-Dienstleistungen.

  Die 2-fachen CUMULUS-Punkte am Donnerstag sind mit dieser Aktion nicht kumulierbar.

Olma-Bratwurst mit Bürli
für nur CHF 2.50, dazu gratis ein Getränk.Freitag, 25. September
von 11.00 bis 20.00 Uhr
Samstag, 26. September
von 10.00 bis 17.00 Uhr 

Lilibiggs zu Besuch

Nina, aus der Familie der Lilibiggs, verteilt

Geschenke an die Kinder.

Samstag, 26. September

von 10.00 bis 12.00 Uhr und 14.00 bis 16.00 Uhr

Auf das gesamte Sortiment*

Herzlich willkommen!

Elzbieta Kolecki begrüsst Sie stell-

vertretend für das ganze Migros-Team 

Breite. Feiern Sie mit uns!
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Sie sind stille 
Leistungsträger
Zur IV-Zusatzfinanzierung
Zusammen mit den  Sozialwer-

ken sind unsere mitbetroffe-

nen Familienangehörigen und 

Freunde der behinderten Men-

schen die stillen Leistungsträ-

ger. Sie schleppen tagtäglich 

stillschweigend die Last und 

bezahlen ganz selbstverständ-

lich «lebenslänglich» – dafür 

danken wir Betroffenen un-

seren Familienangehörigen 

herzlich! Für uns Behinderte 

und chronisch kranke Men-

schen und für unsere still er-

tragenden Familienangehöri-

gen ist auch deshalb ein Ja zur 

IV-Zusatzfinanzierung am 27. 

September wichtig und drin-

gend nötig!

Bernhard Pfaff, Büttenhardt

Scharfmacher 
mit viel Geld
Zur IV-Zusatzfinanzierung
Mit grossflächigen Plakaten 

und teuren Inseraten versu-

chen rechtsbürgerliche Krei-

se, allen voran die SVP, die 

Stimmberechtigten davon zu 

überzeugen, die IV-Zusatzfi-

nanzierung abzulehnen. Wer 

die Vorlage richtig gelesen hat, 

weiss, dass mit der befristeten 

und moderaten Erhöhung der 

Mehrwertsteuer um 0,4 Pro-

zent behinderte Menschen 

und ihre Familien auch in Zu-

kunft abgesichert werden. Sie 

haben mit der 4. und 5. IV-Re-

vision bereits das Ihre zu den 

Einsparungen beigetragen. Die 

erneut aufgewärmte Scheinin-

validendebatte ist für behin-

derte Menschen ein Hohn. Da-

bei geht vergessen, dass jeder 

Mensch durch einen Unfall 

oder durch Krankheit behin-

dert werden kann. Auch die 

Plünderung der AHV ist eine 

Falschaussage. Wer sich infor-

miert, wird das Gegenteil fest-

stellen. Mit der finanziellen 

Trennung der AHV von der IV 

werden die AHV-Renten lang-

fristig gesichert, weil das De-

fizit der IV nicht mehr der 

AHV belastet wird. Von Plün-

dern keine Spur. Hocken Sie 

nicht Wortverdrehern auf. Sa-

gen Sie am 27. September 2009 

mit Überzeugung Ja zu einer 

sicheren, stabilen und sozia-

len IV. 

Sabine Spross, Schaffhausen 

Wieso hat die IV 
Schulden?
Zur IV-Zusatzfinanzierung
Es gibt viele Gründe, weshalb 

die IV finanziell aus dem Lot 

geraten ist. Zum einen die de-

mografische Entwicklung der 

Bevölkerung: Die Gesellschaft 

wird immer älter, und Leis-

tungen der IV werden vor al-

lem von Menschen über 50 

Jahren beansprucht. Eine Rol-

le spielt auch der zunehmen-

de Leistungsdruck, der immer 

mehr Menschen krank macht. 

Und natürlich wird die IV auch 

durch Versicherungsbetrug ge-

schädigt, doch das ist längst 

nicht die wichtigste Ursache 

für die Schulden der IV.

 Ich finde, Versicherungsbe-

trug ist kein Kavaliersdelikt, 

sondern ein schweres Verge-

hen. Doch so schlimm das Be-

trügen auch ist, es stellt nicht 

das Hauptproblem der IV dar: 

Das Bundesamt für Sozialver-

sicherungen und die IV-Stellen 

gehen davon aus, dass die Be-

trugsquote höchstens ein Pro-

zent beträgt; es könnten jähr-

lich höchstens 30 bis 40 Milli-

onen Franken gespart werden. 

Das heisst, auch wenn wir je-

den Missbrauch verhindern, 

wäre die IV nicht schulden-

frei. Die Behinderten sind we-

der verantwortlich für das De-

fizit der IV noch können sie die 

IV sanieren. Seit Einführung 

der 5. IV-Revision leisten sie ei-

nen wichtigen Beitrag zu den 

Einsparungen. Um das Defi-

zit zu beseitigen, müssen wir 

nun alle einen kleinen Beitrag 

leisten.

Markus Brütsch, Büttenhardt

Nein zum 
Steuer geschenk
Zum Parkleitsystem
Am 27. September will der 

Stadtrat den privaten Park-

häusern mehr als eine Million 

Steuerfranken schenken. Dies 

will er in Form eines Parkleit-

systems tun. Unsere Stadt – 

genauer gesagt eben die priva-

ten Parkhausbetreiber – sollen 

Dutzende Wegweiser erhal-

ten, welche den Autofahrern 

signalisieren, in welchen pri-

vaten Parkhäusern sie ihr Ge-

fährt parkieren können. Aber: 

Jeder Schaffhauser weiss, wo 

er einen Parkplatz findet und 

wo er gar nicht erst suchen 

muss. Die Touristen fahren so 

oder so mit dem Reisecar oder 

mit dem Zug in unsere Stadt 

– wenn sie denn nicht gleich 

an den Rheinfall kurven. An-

dererseits zeugt die Idee des 

Parkleitsystems vor allem 

von einem perversen Staats-

verständnis: Die Steuerzahler 

sollen privaten Unternehmen 

Geld schenken – Geld, dass die-

se notabene nicht einmal ver-

langt haben! Denn wenn man 

die Zahlen der Betreiber be-

trachtet, muss man unwei-

gerlich zum Schluss kommen, 

dass das Parkhaus-Geschäft ein 

äusserst lukratives ist. War-

um der Stadtrat nun die Idee 

hat, diesen gutbetuchten Ge-

sellschaften noch Steuergel-

der nachzuwerfen, ist absolut 

unverständlich – aus libera-

ler Sicht sollte man natürlich 

auch schlechtbetuchten keine 

Steuergelder nachwerfen. Als 

Liberaler kann man einer sol-

chen Vorlage somit auf keinen 

Fall zustimmen. Deshalb wer-

de ich am 27. September Nein 

zum Parkleitsystem sagen.

Fabian Käslin, Schaffhausen

Familie heute!

Zur Familieninitiative der 
JSVP
Eltern, welche berufstätig sind 

und somit Steuern bezahlen, 

können einen Teil der Kos-

ten, welche durch die Fremd-

betreuung ihrer Kinder ent-

stehen, bei den Steuern abzie-

hen. Insgesamt geht es dabei 

im Kanton Schaffhausen um 

128‘000  Franken oder pro 

abzugberechtigtem Kind um 

knapp 130 Franken! Viele Fa-

milien und allein Erziehende 

geben ihre Kinder in die Krip-

pe oder in den Hort, weil sie 

auf das Einkommen dringend 

angewiesen sind! Warum sol-

len wir etwas abschaffen, was 

sich auch in anderen 23 Kanto-

nen bestens bewährt? Ich leh-

ne die Initiative ab!

Werner Bächtold, Schaffhausen

Abstimmungs-
parolen der az

Bund
Zusatzfinanzierung der 

IV durch Anhebung der 

Mehrwertsteuersätze: Ja

Verzicht auf die Einfüh-

rung der allgemeinen 

Volksinitiative:  Ja

Kanton
Initiative «Bierdeckel-

Steuererklärung»: Nein

Initiative «Schluss  mit der 

Diskriminierung der klas-

sischen Familie»: Nein

Teilrevision des Gesetzes 

über den Brandschutz 

und die Feuerwehr: Ja

Kredit für ein neues Bahn- 

und Buskonzept sowie 

Aufhebung der Bahnüber-

gänge im Klettgau:  Ja

Stadt Schaffhausen
Einführung eines Park-

leitsystems:  Nein

Neugestaltung Freier 

Platz (Schifflände): Ja
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Für einen lebendigen Klettgau
Schaffhausen. Der Klettgau 

erhält mit der Einführung des 

Halbstundentakts die einmali-

ge Chance, sich in den nächs-

ten Jahrzehnten nachhaltig zu 

entwickeln: Ein Ja der Schaff-

hauser Stimmberechtigten 

zum Bahn- und Buskonzept 

ebnet den Weg zu zuverläs-

sigen Bahn- und Busverbin-

dungen im Halbstundentakt. 

Das öffentliche Verkehrsange-

bot aus allen Gemeinden nach 

Schaffhausen und weiter nach 

Zürich erhöht die Standort-

qualität des Klettgaus, der in 

letzter Zeit wegen seiner man-

gelnden Infrastruktur teilwei-

se unter einem Bevölkerungs-

rückgang leidet. Um diesem 

Trend entgegenzuwirken, soll 

der Klettgau das bekommen, 

was für alle anderen Regio-

nen des Kantons im Bahnver-

kehr heute schon eine Selbst-

verständlichkeit ist: Den inte-

gralen Halbstundentakt. 

Eine höhere Sicherheit sowie 

mehr Lebensqualität resultie-

ren für die Klettgauer Bevölke-

rung aus der Aufhebung von 

fünf Bahnübergängen. Aber 

auch die Stadt Schaffhausen 

profitiert spürbar von dieser 

Verbesserung der Verkehrsin-

frastruktur: Mehr Leute wer-

den mit Bahn und Bus statt 

mit dem Auto in die Kantons-

hauptstadt fahren. 

Die Umsetzung des Bahn- 

und Buskonzepts kostet total 

34 Millionen Franken. Ein Ja 

gibt den Startschuss zur Rea-

lisierung der Vorlage und löst 

auch die 11 Millionen Franken 

aus, welche die Deutsche Bahn 

(DB) als Infrastrukturbetreibe-

rin der Hochrheinstrecke für 

die Umsetzung des Bahn- und 

Buskonzepts bereitgestellt 

hat. Neben diesem Drittel, den 

die DB an die Kosten beisteu-

ert, investiert die DB – ohne 

Schweizer oder Schaffhauser 

Beteiligung – weitere 80 Mil-

lionen Franken für den Dop-

pelspurausbau dieser Strecke. 

Ein Ja zur Vorlage löst also In-

vestitionen aus, die mehr als 

fünfmal höher als der kanto-

nale Beitrag sind. Sie werden 

zu einem erheblichen Teil dem 

einheimischen Gewerbe zugu-

te kommen, was gerade in der 

heutigen Zeit sehr zu begrüs-

sen ist.

Aufgrund dieser Erwägun-

gen empfehle ich Ihnen im Na-

men des Regierungsrates, dem 

Kredit für ein neues Bahn- und 

Buskonzept sowie der Aufhe-

bung der Bahnübergänge im 

Klettgau zuzustimmen. 

Regierungsrat Reto Dubach,
Vorsteher Baudepartement

Kein Rückschritt, 
bitte!
Zur Familieninitiative der 
JSVP
Vor einigen Jahren konnten 

wir im Schaffhauser Steuer-

gesetz den Fremdbetreuungs-

abzug für die kleineren Kinder 

verankern, ein grosser Fort-

schritt für unsere Familien-

politik. Die Initiative «Schluss 

mit der Diskriminierung der 

klassischen Familie» will uns 

weismachen, wer die Kinder 

ohne fremde Kosten betreue, 

werde diskriminiert. Gleich-

zeitig wird suggeriert, Famili-

en, die auf fremde Betreuung 

angewiesen sind, seien keine 

klassischen Familien. Tatsa-

che ist, dass in vielen Familien 

beide Elternteile einer Arbeit 

nachgehen müssen. Dadurch 

werden aber auch zusätzlich 

Steuern generiert. Ein Teil des 

Aufwandes für die Kinderbe-

treuung kann wie die Auslagen 

für Arbeitsweg oder auswärti-

ge Verpflegung vom steuerba-

ren Einkommen abgezogen 

werden. Diese Massnahme ist 

logisch in unser Steuergesetz 

eingebettet. Wir sitzen damit 

mit 24 Kantonen im gleichen 

Boot und auch die Eidgenössi-

schen Räte beraten zurzeit die 

Einführung des Fremdbetreu-

ungsabzugs. Ohne Stärkung 

der Familienpolitik und at-

traktive Rahmenbedingungen 

für Familien mit Kindern kön-

nen wir nicht gegen die Über-

alterung unseres Kantons an-

kämpfen. Leider sind Kinder 

auch immer öfter ein Armuts-

risiko. Viele Alleinerziehende 

und Eltern haben ein knappes 

Budget und sind auf ein Zusatz-

einkommen angewiesen. Wer 

diese Tatsachen nicht wahrha-

ben will, verschliesst vor der 

Realität die Augen. 

In unserer Arbeitswelt ist die 

Vereinbarkeit von Familie und 

Berufstätigkeit ein dringliches 

Anliegen. Als Mutter von vier 

Kindern weiss ich, was es be-

deutet, Familie und Beruf un-

ter einen Hut zu bringen. Ma-

chen wir keinen Schritt zu-

rück, und legen wir am 27. 

September bei der Volksiniti-

ative «Schluss mit der Diskri-

minierung der klassischen Fa-

milie» ein überzeugtes Nein in 

die Urne. 

Martina Munz, Kantonsrätin, 
Hallau

Torpedo im 
Paradies
Zur Familieninitiative der 
JSVP
«25 bis 40 Jahre alt, guter Ver-

dienst, mit Kindern, aus dem 

Grossraum Zürich kommend». 

Das ist die Zielgruppe des 

Schaffhauser Wohnortmarke-

tings, für das wir Hunderttau-

sende von Franken ausgeben. 

Und das ist auch gut so. Gleich-

zeitig soll aber mit einer Initi-

ative der Fremdbetreuungsab-

zug bei den Steuern gestrichen 

werden. Gleichzeitig sollen 

also Familien bestraft werden, 

bei denen beide Elternteile er-

werbstätig sind und die des-

halb ihre Kinder zumindest 

teilweise fremdbetreuen las-

sen. Ja, goots denn eigentlich 

no? Das wäre ein Schildbürger-

streich sondergleichen! Damit 

würden wir «Schaffhausen. 

Das kleine Paradies» gleich-

sam torpedieren. Denn glau-

ben Sie wirklich, dass wir mit 

einer solchen «Frauen-an-den-

Herd-Politik» junge, dynami-

sche und erfolgreiche Zürcher 

Familien nach Schaffhausen 

holen? Die schütteln doch den 

Kopf und winken dankend ab. 

Und richten ihr Augenmerk 

auf den Thurgau oder andere 

aufstrebende Regionen. Dort 

werden die gesellschaftlichen 

Realitäten nämlich anerkannt 

und die bessere Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie voran-

getrieben.

Gädi Distel, Schaffhausen

Viel Druck und 
ein Kuhhandel
Zur Aufhebung der Bahn-
übergänge im Klettgau
Das Strassen- und Bahnprojekt 

für den Klettgau ist ein Kuh-

handel. Ein paar (linke und grü-

ne) wollen den Bahnausbau, 

für die meisten ist er nur Vor-

wand für den Strassenausbau. 

Jeder denkende Mensch weiss, 

dass die weltweit wichtigste 

Aufgabe unserer Generation 

die Geringhaltung der Erder-

wärmung ist. Aber wir Schaff-

hauser bauen weiter Stra-

ssen. Die Regierung beteuert 

zwar, keine Durchgangsstra-

sse durch den Klettgau zu wol-

len, aber sie baut mit Fleiss da-

ran. Der Bund soll den Galgen-

bucktunnel realisieren  – er tut 

es wohl nicht für die Neuhau-

ser, sondern nimmt den Deut-

schen die Hochrhein-Stras-

se ab. Dieses Projekt wird mit 

despotischem Druck durchge-

zogen, damit keiner darüber 

nachdenke. Wir verlochen die 

Staatsgelder für Jahre in Un-

terführungen. Wir hätten we-

sentlichere und noblere Auf-

gaben. 

Heinrich Pestalozzi, 
Neunkirch



Die freisinnige Partei hat ihren 
Anspruch auf zwei Bundesrats-
sitze ausschliesslich mit ihrer 
Wählerstärke begründet. Sie 
habe bei den letzten National-
rats-Wahlen besser abgeschnit-

ten als die CVP, und darum ge-
höre der zweite Sitz ihr und 
nicht der bürgerlichen Kon-
kurrentin. Das Argument war 
nicht zu entkräften, auch wenn 
der Unterschied beim Wähler-
anteil nur etwa ein Prozent aus-
machte. Es gab den Ausschlag 
für Didier Burkhalter.

Der Trumpf sticht auch bei 
der kommenden Ersatzwahl in 
den Schaffhauser Regierungs-
rat, nur wird er nicht von der 
FDP ins Spiel gebracht, son-
dern von der SP. Dies mit gu-
ten Gründen, ist die SP doch 
als die klar stärkere Partei aus 
den letzten Kantonsratswahlen 
hervorgegangen. Man darf ge-
spannt sein, wie die Schaffhau-
ser Freisinnigen mit einem Ar-
gument umgehen, das nicht 
mehr für, sondern gegen sie ins 
Feld geführt werden kann.

Die Wählerstärke ist ein gu-
tes Argument, um politische 
Vertretungsansprüche zu be-

gründen, der Stimmenanteil 
bei Volksabstimmungen ist es 
auch. Anhand jener jüngsten 
sechs Volksabstimmungen, bei 
denen die sozialdemokratische 
Abstimmungsempfehlung je-
weils der bürgerlichen gegen-
über stand, lässt sich heraus-
finden, wie gross der Anteil der 
Stimmberechtigten ist, die bür-
gerlich oder rot-grün orientiert 
sind. Das Verhältnis liegt ziem-
lich genau bei 60 zu 40 Pro-
zent und entspricht damit den 
schon früher bestehenden poli-
tischen Kräfteverhältnissen in 
der Schaffhauser Bevölkerung. 
Wenn die politischen Positio-
nen der SP aber regelmässig 
von mindestens zwei Fünfteln 
der Wählerinnen und Wähler 
geteilt werden, ist leicht nach-
zuvollziehen, dass auch in der 
Kantonsregierung das Verhält-
nis von zwei Fünfteln zu drei 
Fünfteln abgebildet werden 
sollte. So klar wie wir in der 

Bevölkerung eine bürgerlich 
denkende Mehrheit haben, die 
in einer Regierungsmehrheit 
zum Ausdruck kommen sollte, 
so klar ist die rot-grüne Min-
derheit mit nur einem von fünf 
Sitzen untervertreten. 

Eine Doppelvertretung ist 
demnach nicht nur angemes-
sener, sie wäre auch die Fort-
setzung von dem, was in den 
letzten 50 Jahren im Kanton 
Schaffhausen der Normalfall 
war. Fast immer war die SP zu 
zweit im Kollegium, während 
vier Jahren teilte sie die Doppel-
vertretung mit einem Ökolibe-
ralen. Die gegenwärtige Einer-
vertretung ist die Ausnahme 
von der Regel. In diesem Sinn 
wäre die Wahl von Werner 
Bächtold nicht nur die richti-
ge Schlussfolgerung aus Wäh-
lerstärke und Stimmanteilen, 
sondern auch die Fortsetzung 
einer bewährten Schaffhauser 
Tradition.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
anstehenden Regierungsratswahlen.
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Wenn ein Argument das Lager wechselt

n mix

Kanton Schaffhausen. Der 

Regierungsrat empfiehlt die 

Ablehnung der Volksinitiative 

für den Ausbau des Hochschul-

standorts Schaffhausen «Hoch-

schulinitiative». Er hat eine Vor-

lage zuhanden des Kantonsra-

tes verabschiedet.

Die von der Alternativen Lis-

te Schaffhausen lancierte Initi-

ative will das Bildungsangebot 

im Kanton Schaffhausen ver-

bessern. Konkret soll eine zu-

sätzliche Hochschule im Kan-

ton mit mindestens 100 Aus-

bildungsplätzen pro Jahrgang 

geschaffen werden.

Der Regierungsrat lehnt die 

Initiative ab. Die Schaffung ei-

ner eigenen (Fach-)Hochschu-

le im Kanton Schaffhausen ist 

grundsätzlich nicht möglich. 

Eine Neugründung einer Fach-

hochschule im Kanton im Sin-

ne der Absichten der Initiati-

ve hätte kaum eine Chance für 

eine Genehmigung durch den 

Bundesrat. Sie wäre aufgrund 

der Rahmenbedingungen und 

der Möglichkeiten des Kantons 

Schaffhausen weder mittel- 

noch langfristig finanzierbar 

und könnte sich weder im natio-

nalen noch gar im internationa-

len Wettbewerb etablieren. Der 

Bundesrat verfolgt eine Strate-

gie der Konzentration der Kräf-

te, damit die Schweiz über in-

ternational konkurrenzfähige, 

wissenschaftlich leistungsfähi-

ge Kompetenzzentren verfügt. 

Diese Strategie der regionalen 

und überregionalen Zusam-

menfassung wird unterstützt. 

Nicht in Frage kommt die Grün-

dung einer eigenen Universität. 

Im Vordergrund steht für den 

Regierungsrat, den Zugang zu 

den Hochschulen mit den bes-

ten Studienangeboten zu si-

chern und zu stärken. Diese 

Zielsetzung hat Vorrang gegen-

über Bestrebungen, die aus rein 

föderalistischen Überlegungen 

den Aufbau von kleinsten Fach-

hochschulen den Vorzug geben 

möchten. Wie von der Initiati-

ve gefordert, wird sich die Re-

gierung hingegen für eine An-

siedlung von Instituten ausser-

kantonaler Fachhochschulen 

im Kanton Schaffhausen ein-

setzen.

Der Kanton Schaffhausen 

verfügt über ein vielfältiges 

und qualitativ gutes Ausbil-

dungsangebot auf der Tertiär-

stufe. Die Höhere Fachschule 

Schaffhausen mit den Studi-

engängen Pflege und Technik 

sowie die Höhere Fachschule 

für Wirtschaft Schaffhausen 

sind eigene, sehr gut besuchte 

und im interkantonalen Ver-

gleich sehr gut positionierte 

Bildungsangebote. (Pd.)

Stellungnahme der Regierung

Gegen eine eigene Fachhochschule
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Am 14. September 1982 fand die offizielle Eröffnung des Radwegs 

Buch-Ramsen statt, ausserdem wurde das noch fehlende Teilstück 

des Velowegs Hemishofen-Stein freigegeben. Dort entstand die 

Aufnahme von Max Baumann. Sie zeigt in der vorderen Reihe 

Gustav Hintsch, stellvertretender Kantonsingenieur, Baudirektor 

Ernst Neukomm und Kantonsingenieur Konrad Meyer.

Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie



Neuhausen. Mit ohrenbetäu-

bendem Lärm schritt gestern  

Baureferent Franz Baumann 

mit dem Presslufthammer zum 

ersten Spatenstich an der Zen-

tralstrasse, der die Arbeiten 

zur Attraktivierung und Ver-

kehrsberuhigung des Ortszen-

trums einläutete. Fast der gan-

ze Gemeinderat und Einwoh-

nerratspräsident Christian di 

Ronco waren angetreten, um 

dem Ereignis das gebührende 

Gewicht zu verleihen.

Das Projekt, das in mehreren 

Etappen bis 2011 fertiggestellt 

werden soll, sieht die Einfüh-

rung von Tempo 30, eine Ver-

engung der Fahrbahn und die 

Verbreiterung der Trottoirs 

vor. Gestalterische Massnah-

men wie mehr Bäume, Wasser- 

und Lichtelemente sollen zur 

zusätzlichen Attraktivierung 

beitragen. Das Projekt kostet 

5,5 Millionen Franken, wovon 

zwei Millionen für den Stra-

ssenbau reserviert sind. In ei-

ner ersten Etappe werden nun 

die Werkkanäle an der Zentral-

strasse innen saniert. Während 

der ganzen Bauzeit soll mit Aus-

nahme des Schwerverkehrs der 

Verkehr inklusive Trolleybusse 

weiterrollen. (pp.) 

Neue Baustelle unter beengten Bedingungen: Stefan Rawyler, 
Franziska Brenn, Christian di Ronco, Franz Baumann und Patrick 
Strasser beim Spatenstich. Foto: Peter Pfister
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n am rande

30 Künstler an 
der Ernte 09
Schaffhausen. Für die Teil-

nahme an der diesjährigen 

Weihnachtsausstellung «Ern-

te 09» sind 99 Anmeldungen 

eingereicht worden, deutlich 

mehr als beim letzten Mal. 

Die Jury hat 30 Beiträge ge-

nehmigt, und zwar von: Jen-

nifer Bennett, David Berweger, 

Maya Bringolf, Simon Brühl-

mann, Brigitte Bührer, Dani-

ele Bünzli, Nadja Crola, And-

reas dal Cero, Nora dal Cero, 

Andrea Ehrat, Ruben Fruc-

tuoso, Erwin Gloor, Alexand-

ra Häberli, Katharina Haller, 

Chantal Hoefs, <tanzAppart-

ment> c/o huber&christen, 

Maya Kind, Ray Levy, Zeljka 

Marušic, Barbara Müller, Mari-

on Ritzmann, Beatrix Schären, 

Elzbieta Schilling, Reto Schlat-

ter, Maya Spuhler, Ursula Stei-

nacher, Stefan Sulzberger, Do-

rothea Trapp, Martin Volmer, 

Doris von Stokar. 

In diesem Jahr jurierten: 

Cécile Hummel (Künstlerin), 

Claudia Maria Lehner (Künst-

lerin), Albert- Richard Pfrieger 

(Künstler, Singen), Conrad Stei-

ner (Kunstverein Schaffhau-

sen) und Markus Stegmann 

(Kurator, Museum zu Aller-

heiligen). Die Vernissage findet 

am 13. Dezember im Museum 

zu Allerheiligen statt. (Pd.)

ÖBS: Keine 
Kandidatur

Schaffhausen. Der Vorstand 

der ÖBS hat beschlossen, defi-

nitiv auf eine Kandidatur bei 

der anstehenden Ersatzwahl 

für Regierungsrat Heinz Albi-

cker zu verzichten. Nachdem 

sich für den 29. November klar 

ein Zweikampf zwischen dem 

Kandidaten der FDP und der 

SP abzeichnet, scheint dem 

Vorstand die Ausgangslage 

für eine ÖBS-Kandidatur nicht 

chancenreich. (Pd.)

Start zur Attraktivierung des Ortskerns Neuhausen

Mehr Grün für Neuhausen

«Wachstum bringt nichts»
Schaffhausen. Neben den 

Wirtschaftsimpulsen fand 

am vergangenen Freitag auch 

eine kleinere, weit kosten-

günstigere Veranstaltung zu 

den Perspektiven für die Wirt-

schaft statt. Die Alternative 

Liste Schaffhausen (AL) lud im 

Rahmen der Veranstaltungrei-

he «Umdenken» zu einem Vor-

trag von Urs P. Gasche, dem 

ehemaligen Redaktionsleiter 

der Sendung Kassensturz, mit 

dem Titel «Wachstum – der 

Irrweg aus der Krise».

Gasche kritisierte, dass von 

allen Seiten blind auf anhal-

tendes Wirtschaftswachstum 

gepocht wird. Dieses Wachs-

tum könnte nämlich auch er-

reicht werden, wenn beispiels-

weise mehr Verkehrsunfälle 

geschehen und deshalb mehr 

Patienten behandelt werden 

müssten, was aber kaum ein 

Gewinn für die Gesellschaft 

sei. Überhaupt sei das Wachs-

tum exponentiell und kön-

ne so nicht unendlich weiter-

gehen. Das Beispiel in Ame-

rika habe gezeigt, dass auch 

trotz stetigem Wachstum kei-

ne neuen Arbeitsplätze ge-

schaffen werden konnten. 

Er fordert deshalb, den Kon-

sum nicht weiter anzukur-

beln und Massnahmen zu prü-

fen, wie eine Wirtschaft auch 

ohne Wachstum funktionie-

ren könnte.

In der anschliessenden re-

gen Diskussion im vollen Fass-

Keller stellten die Besucherin-

nen und Besucher vor allem 

Fragen zu Umsetzung seiner 

Kritik am Wachstum. (tl.)

Weigerung: 
Faust ins Gesicht
Schaffhausen. Am frü-

hen Sonntagmorgen wurde 

ein 32-jähriger Mann auf der 

Rheinuferstrasse von einem Un-

bekannten aufgefordert, sein 

Portemonnaie auszuhändigen. 

Weil er sich weigerte, kassier-

te er einen Faustschlag ins Ge-

sicht. Der Täter hat sich darauf-

hin ohne Beute aus dem Staub 

gemacht. Der Mann wurde wie 

folgt beschrieben: ca. 22 bis 26 

Jahre alt und 1.80 Meter gross, 

schwarze, kurze Haare, mar-

kante Hakennase. Er trug ein 

weisses oder hellblaues Ober-

teil, dunkle Jeans und sprach 

Schweizerdeutsch.

Die Polizei bittet Personen, 

die Angaben dazu machen 

können, sich unter 052 624 24 

24 zu melden. (SHPol)



Schaffhausen. Der Schaff-

hauser Preis für Entwicklungs-

zusammenarbeit geht in die-

sem Jahr an zwei Projekte. Je-

weils 12'500 Franken erhalten 

sowohl der Verein «Togo As-

sist» als auch das Projekt «Soli-

darité pour le Développement 

des Paysans et Paysannes» 

(SDP) im Kongo. Die Preisüber-

gabe fand am Montag im Kan-

tonsrat statt.

«Geteilte Freude ist doppelte 

Freude», meinte Maja Brunner, 

die den Preis für das Projekt 

SDP entgegennahm. Sie will 

mit ihrem Anteil den Frauen 

im Hinterland von Bumba im 

Kongo Maniok- und Maismüh-

len kaufen. So können diese 

von der anstrengenden und 

zeitraubenden Arbeit befreit 

werden, was ihnen wiederum 

Zeit gibt, intensiver Landwirt-

schaft zu betreiben und so die 

eigene Lebensqualität zu erhö-

hen.

Das Preisgeld für «Togo As-

sist» wird in die Infrastruktur 

einer Schule investiert. Im ge-

mauerten Haus (bis anhin war 

die Schule aus Stroh und fiel 

immer wieder Bränden zum 

Opfer) fehlen die sanitären 

Einrichtungen und eine Was-

serversorgung. Den Preis nah-

men der ehemalige Kantonsrat 

Rolf Hauser und Charles Adje-

tey entgegen. «Wir bieten Hilfe 

zur Selbsthilfe», betonte Hau-

ser. «Das Geld wird nicht ein-

fach so geschickt.» 

Die beiden Projekte im Kon-

go und in Togo werden von 

den genannten Schaffhause-

rinnen und Schaffhausern 

streng betreut. «Die Mühlen 

müssen funktionieren, bevor 

ich den Rest des Geldes schi-

cke», meinte beispielsweise 

Brenner. «Aber ich habe Ver-

trauen, dass das klappt.»

Im Vorjahr ging der Preis 

an ein Buschspital im Süden 

von Zimbabwe. Bis Ende Jahr 

sollte das Trinkwassersystem 

funktionieren. «Das ist nicht 

so einfach, weil ich die Arbeit 

ohne wesentliche Schmiergel-

der durchführen möchte», sag-

te der letztjährige Preisträger 

Christian Seelhofer.

Der Preis wird verliehen, 

um das Verständnis für die 

Entwicklungsprobleme in der 

Dritten Welt zu fördern. (tl.)

Die Preisträger Maja Brenner, Charles Adjetey, Rolf Hauser und 
Kantonsrat Markus Müller (von links). Foto: Peter Pfister
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Charles Gysel verlieh den Schaffhauser Preis für Entwicklungszusammenarbeit

Preisgeld für Togo und den Kongo

Hundeproblem: 
Kompromiss
Neunkirch. In der Auseinan-

dersetzung um den Leinen-

zwang für Hunde im ökolo-

gisch wertvollen und heiklen 

Gebiet Widen in der Gemeinde 

Neunkirch wurde ein Kompro-

miss gefunden: Der Gemeinde-

rat Neunkirch hat in Absprache 

mit dem Departement des In-

nern und der Schweizerischen 

Vogelwarte Sempach Ja gesagt 

zu einem Lösungsvorschlag, 

der den Interessen der Hunde-

halter ein Stück weit entgegen-

kommt, ohne die Schutzanord-

nungen für das Rebhuhngebiet 

in Frage zu stellen. Im weniger 

empfindlichen Gebiet Chrum-

menlanden will der Gemeinde-

rat den Leinenzwang auf Ge-

such hin aufheben – zuerst auf 

Zusehen hin bis 2011. (P. K.)

Schaffhausen. Wenn an der 

Volksabstimmung vom kom-

menden 29. November die Vor-

lage «Sanierung der KSS-Eis-

sportanlagen» scheitert, wäre 

das in mehreren Belangen eine 

mittlere Katastrophe. Dies ist 

die einhellige Meinung des 

Pro-Komitees, das sich gestern 

der Öffentlichkeit vorstell-

te. Mitglieder der «Kerngrup-

pe» sind: Stefan Balduzzi und 

Heinz Looser (Co-Präsidium), 

Esther Bänziger (Verbindung 

zur SP), Edgar Zehnder (Ver-

bindung zur SVP), Daniel Prei-

sig (Verbindung zur JSVP), Ra-

phaël Rohner (Verbindung zur 

FDP), René Schmidt (Quartier-

verein Breite/Hohlenbaum), 

An dré Leder (EHC Schaffhau-

sen), Karl Hotz (Schaffhau-

ser Curling-Clubs) und Karin 

Metzger (EGS / Short Track).

Die Sanierung, so machten 

gestern mehrere Votanten klar, 

ist überfällig. Vor allem das 

Dach, das 1986 als Provisorium 

für zehn, zwölf Jahre erstellt 

wurde und heute so gar nicht 

mehr gebaut werden dürfte. 

Die Garderoben sind «unzu-

mutbar», und auch die Curling-

halle – die von den Vereinen 

(falls die Vorlage angenommen 

wird) mit einer Million Fran-

ken unterstützt würde – ist in 

einem desolaten Zustand.

Würde die Vorlage abge-

lehnt, «dann stirbt der EHCS», 

sagte KSS-Direktor Thomas 

Spengler. Denn dann gäbe es 

nur noch ein Eisfeld, im Frei-

en, das erst noch nur mit ei-

nem ungeheuren Energieauf-

wand zu betreiben wäre.

Die anderen Sprecherinnen 

und Sprecher betonten immer 

wieder die Wichtigkeit dieser 

Anlage für den Wintersport im 

Allgemeinen und auch für eine 

sinnvolle Freizeitbeschäftigung 

der Schaffhauser Jugend. Eben-

so wichtig ist eine sanierte An-

lage auch für den Vereinssport, 

denn neben dem EHCS sind 

hier auch der Curling-Club und 

die Eislaufgemeinschaft zuhau-

se, mit über 1000 Mitgliedern. 

Und, nicht zuletzt, ist die KSS 

auch ein Aushängeschild für 

die Stadt, weit über die Grenze 

hinaus. (R. U.)

Das Abstimmungskomitee stellte gestern sich und seine Ziele vor

«Ohne KSS stirbt der EHCS»



Stellen

Stellengesuche

Mettlenstrasse 6
Industriegebiet Asp

8472 Ohringen-Winterthur
Tel. 052 335 12 22

www.roesch-moebel.ch

Montana
Schaffen Sie sich 

Ihren persönlichen Raum. 
Ihrer Fantasie 

sind keine Grenzen gesetzt.

Besuchen Sie unsere 
exklusive Montana-Ausstellung 
vom 19. 9. –  31. 12. 2009

Amtliche Publikation

WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 26. September 2009
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Lernen Sie Spanisch
Einzel- oder Kleingruppenstunden 
mit einem Sprachlehrer aus Kuba.

Telefon 052 624 84 68

Dipl. Klavierlehrerin
mit langjähriger Erfahrung erteilt 
Kindern und Erwachsenen qualifi-
zierten und abwechslungsreichen 
Klavierunterricht.

Telefon 078 845 95 97

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf

Interessante Jubiläums-Angebote bei:
Tel. 071 911 43 09, BEMER Medizintechnik
B. Haldimann, 9512 Rossrüti

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

BEMER tut den Menschen gut

10
Jahre

Angst um Ihren Arbeitsplatz?
Dann machen Sie sich doch Ihren eigenen.

http://www.von-null-auf-hundert.com 
Code 31331

Hotline 0800-23 63 730

Suche Wohnwagen/Camper
Barzahlung, Abholung. 077 408 90 22

Planung, Installation & Versorgung
von Propantanks.

Tel. 052 245 02 02 | www.pangas.ch

+++ Finden Sie Worte, wo sie anderen fehlen. +++
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Der Rheinfall scheint auf der 

Zürcher Seite anders zu rau-

schen als auf der Schaffhauser 

Hälfte. Wer das Känzeli vom 

Schloss Laufen aus besucht, 

muss neuerdings fünf Franken 

Eintritt bezahlen, im Gegen-

satz zu den Gästen auf Schaff-

hauser Seite, die ihren Tribut 

an sämtliche Sehenswürdig-

keiten via Parkgebühr ent-

richten. Nun haben sich laut 

«Tagi» Parlamentarier im Zür-

cher Kantonsrat darüber be-

schwert, dass der Rheinfall von 

der Regierung stiefmütterlich 

behandelt werde: Während 

sich der Schaffhauser Regie-

rungsrat Reto Dubach höchst 

persönlich in der IG Rheinfall 

engagiere, delegiere Zürich 

nur die stellvertretende Leite-

rin der Europafachstelle. Ein-

mal mehr scheint man ausser-

halb zu glauben, Schaffhausen 

gehöre mehr zu Europa als zur 

Restschweiz. Man muss das 

durchaus nicht für eine Belei-

digung halten. Und vielleicht 

könnten wir die Zürcher Hälf-

te des Rheinfallgeschehens un-

seren Nachbarn ja günstig ab-

kaufen. (P. K.)

 

Nachdem sich die bürgerlichen 

Befürworter der IV-Zusatzfi-

nanzierung nicht dazu durch-

ringen konnten, dem Komitee 

mit der SP, der ÖBS und den Be-

hindertenverbänden beizutre-

ten, haben sie selbst eines gebil-

det. Mit Erstaunen entnahmen 

wir der Presse, das diesem auch 

Stadtpräsident Thomas Feurer 

(ÖBS) angehört. Feurer will 

nichts davon gewusst haben, 

dass er diesem Komitee ange-

hört. Das können wir nachvoll-

ziehen. Einem Komitee anzuge-

hören, dessen einzige Aktivität 

darin besteht, seine Existenz zu 

vermelden, das kann einem tat-

sächlich entgehen. (pp.)

 

Kürzlich haben wir an dieser 

Stelle über die (Gas-)Laternen-

putzer berichtet, die in ziem-

lich aufwendiger Art und Wei-

se Reinigungsarbeiten vornah-

men. Waren die Leute vielleicht 

allzu gründlich? Auf jeden Fall 

stehen zur Zeit an der Vorder-

gasse gleich drei dieser ex-

klusiven Kandelaber, die des 

Nachts zwar Stimmung, aber 

kein Licht verbreiten. (R.U.)

Wie in der letzten «az» zu lesen 

war, ratterten früher «Kampf-

lokomotiven» durch das Her-

blingertal. Der freudsche Ver-

schreiber hat weniger mit ag-

gressiven Loks zu tun als mit 

dem K(r)ampf, der manch-

mal bei Redaktionsschluss 

herrscht. (tl.)

 

Wie hat er, nämlich Gross-

stadtrat Raphaël Rohner, das 

gemeint (anlässlich der gestri-

gen Präsentation des KSS-Ko-

mitees), als er ein flammendes 

Votum über die Vorzüge des Ju-

gendsports hielt und sagte: «Es 

ist bedauerlich, wenn die jun-

gen Leute mit dem Bildschirm 

spielen anstatt mit sich sel-

ber»? (R. U.)

Sie hatten und hiessen Beden-
ken, das Forum Nord «ist be-
sorgt», fehlt nur noch der pure 
Zweifel. Der aber macht Chips 
und rote Kartoffelsäcke, was 
hinten und vorn nichts zu tun 
hat mit Politik. Dabei wäre 
rasch «Ende Kartoffel», wenn 
die Knollen, egal wo, durch 
Strahlung gefährdet oder zu-
mindest um ihren guten Ruf 
betrogen wären. Dann wür-
den nicht nur Chips-Fans ver-
zweifeln.

Bedenken dagegen sieht 
schon heute KLAR und heisst 
nun auch so. Die Kantone aber 
haben andere Sorgen. Während 
sie um die Wette den Stand-
ortkampf um hohe Einkom-
men und tiefe Steuern kämp-
fen, kämpft der Bundesrat um 
die Standortwahl von hochra-
dioaktiven Abfällen und tiefen 
Endlagern. Dort wird ab 2050 

alles versammelt und versenkt, 
hohe, mittlere und schwachra-
dioaktive Abfälle, im gleichen 
Stollen oder brüderlich ver-
teilt.

Benken liegt gut im Rennen, 
ist gleichsam prädestiniert als 
Herberge für die ganze Schwei-

nerei. Was wiederum dafür 
Schaffhausen endlich bekannt 
machen wird unter dem einzig-
artigen Slogan «Schaffhausen - 
das Schweine Paradies bei Ben-
ken». Dazu meine bescheidene 
Vision: Die Wirtschaftsförde-
rung wirbt mit dem Motto in 
der ganzen Welt und hat Er-
folg, (hat sie immer), vor allem 
in China, wo das Schwein seit 
jeher geschätzt, geehrt, gegen-
manipuliert, gezüchtet und ver-
zehrt wird. Chinesen strömen 
in Massen herbei und bringen 
mit, was das Leben reich und 
chinesisch macht. Essstäbchen, 
Garküchen, Staudämme und 
ganze Industrien für billigste 
Schuhe, Kleider und Spielsa-
chen. Die Made ist dann nicht 
mehr in Hongkong, sondern in 
Schaffhausen bei Benken.

Zum Glück gab es zu allen 
Zeiten weitsichtige Leute, die 

vor der ganzen Schweinerei 
rechtzeitig warnten. Wir wol-
len Mistmitsprache! Das Bun-
desamt für Energie hat uns 
nämlich ein Mitwirkungsver-
fahren versprochen, das wir 
jetzt weidli einziehen müssen, 
sonst ist es zu spät. Bereits 
Ende 2010 sollen bekannt-
lich die krampfhaft vermehr-
ten Standortvorschläge auf je 
zwei pro Kategorie reduziert 
werden. Danach sind wir «das 
Schweine Paradies bei Benken» 
im Finale. Nur wo, wo bleibt 
das Mitwirkungsverfahren? 
Wo die Spielregeln dazu? Ich 
hoffe einmal mehr auf ein spit-
zenmässiges Schaufenster bei 
Roost Optik, gleich neben dem 
Abwurf für häuslichen Mist. 
Enge Röhre, kleines Loch und 
Frage: «Wo bleibt das Mitwir-
kungsverfahren? Sehen Sie 
KLAR! mit uns.»

Iren Eichenberger ist 
Sozialarbeiterin.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

In die Röhre schauen



URSUS & NADESCHKIN
präsentieren Perlen, Freaks  
and Special Guests
Donnerstag 24. September 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h 20 Min.

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Lehrlinge, Schüler, Studenten haben am 
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen 
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

HEUTE

Seniorenkomitee, Postfach 8252, 3001 Bern

PC 30-547125-2. Besten Dank für Ihre Unterstützung.

... weil ich nicht will,
dass AHV-Renten
zur IV-Sanierung
verwendet werden.

Bernhard Seiler, alt Ständerat,

Thayngen (SH)

Ich stimme

NEIN
zurMwSt-
Erhöhung

AHV für Miss-
bräuche plündern?

14
4.
9.
13
5

Schaffhauser BlockflötentageSchaaffaffffhffhauseeser Blocockflkflkflööteöttetentagetatatagge

Freitag 25.  September 2009FrFreFrrereeititaittatag ag 25525. September 200SeeSeeppteptteteeme bebeer 202020090900909

20 Uhr, Parkcasino2020 20 Uhr,r, r PaPaPa kcasrrkcrkkckccasca inosasiinoo

  ‚Tanzendes Europa‘‚T‚TaTTaT nzezezendes e Europa‘Eurororopaa‘
MAURICE STEGERMAUMAAUAURICE STTSTEGGEGER

STEPHAN MESTERSTTSTEPHAN MESTE ERTSTER
(Maître à danser(M(Ma(MaMa tre à danseraîtaîtrîttretrre re à da r)aansen eseer)er)r)

und Ensemble und EnsembEnseesemble 

*

Samstag, 26. SeptemberSaaSamsmstasttatag,ag 26. Sept, g, 2626.26. 6. SeeSeepe temberpteptteteeme bebeere

20 Uhr, Hallen für Neue Kunst2020 20 Uhr,r, r Ha ür Neue Kunstlleen e ffüfür Neuee KuKuKu tnsnstst

QNG QNG 
QUARTET NEW GENERATIONQUAUUAUARTRTRTTETTEET ET NEW GENERAEWW EW GENERAATIOATRAATATTITIONN

zusammen mzzuzusammen mit su asammeen e mitt it

MAURICE STEGER und NAOKI KITAYAMAAMAAUAURRIRICE E STTSTTEGTEEGEGER d NAOKI Kund NAONAOAOKKI KI K TAYAKITKITAITTAYTAAYAAYAYAYA

Bitte Detailinfos anfordernBittitttettte te DeDeetaettatailinnfonffofos os annfonfordern:fofoordrdrdeerrnrn: 

www.kueng-blockfloeten.chwwwwwww.www.w kukuekueene g-blockfloeten c-g-bblocockkkflkfloetoeeteet .teteene .cch.c.cchch

0041 (0)52 630 0999004004041 0)52 630 0999(0(0)(00)0)5) 2 663630 30 09909999999

Bahn und Bus aus einem Guss! 
Der Klettgau soll keine  

unterentwickelte Zone im  
künftigen Verkehrsverbund sein. 

«JA» 
zum Bahn- und Buskonzept! 

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 30. 9.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
LOS ABRAZOS ROTOS 5. W.
Ein elegant gewobenes Rätselspiel um 
Leidenschaft, Eifersucht und Rache. Mit 
Penélope Cruz. 
Sp/d/f J 14 2/127 min

Tägl. 17.15 Uhr  
TAKING WOODSTOCK 4. W.
Gelungene Verfilmung des grössten Live-
Events der Musikgeschichte. Von Regisseur 
Ang Lee (Brokeback Mountain).
E/d/f J 14 1/110 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.15 Uhr
PEPPERMINTA PREMIERE!
Herzzerreissend schön, prächtig und liebe-
voll bis ins letzte Detail!
Deutsch K 6 2/84 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
TWO LOVERS BES. FILM
Regisseur James Gray zeigt das Gefühls-
chaos eines bald depressiven Mannes, 
dessen Herz für zwei Frauen schlägt. 
E/d E 2/110 min

Mi 20.00 Uhr (Do 01.10. bis So 04.10.09 
17.00 Uhr, So 04.10.09 11.00 Uhr)
SERAPHINE BES. FILM
Kunst ist mehr als nur Leidenschaft. Kunst 
ist innere Notwendigkeit: Das preisgekrönte 
Porträt über Séraphine de Senli.
F/d J 12 2/125 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Termin- 
kalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade,  
Platz 8, 8200 
Schaffhausen,  
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt- 
woch- und  
Donnerstagabend 
von 18.00 bis 19.30 
Uhr.   
Tel. 052 624 42 82.
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